
Schon seit ein paar Tagen hatte 
es nicht mehr geschneit, die Praios­
scheibe schälte sich schnell durch 
die Wolken und begann . den 
Schnee zu tauen. In der Kaserne 
am Sichelstieg, wo die Nordmar­
ker wegen des frühen Winterein­
bruchs Quartier beziehen mußten, 
begannen die Vorbereitungen für 
den Weitermarsch über die Sichel. 
Das nordmärker Heer befand sich 
in einwandfreiem Zustand. Selbst 
der Troß hatte durch die Pause 
nicht verloren, sondern wurde 
während der Wartezeit neu aufge­
füllt. Alles wäre in Ordnung gewe­
sen, wenn nicht ausgerechnet Girte 
von Riedenburg, die nordmärker 
Obristin, in den schwarzen Landen 
als verschollen gegolten hätte. Die 
Baronin von Nablafurt hatte den 
verwaisten Posten so gut als ir­
gend möglich zu füllen versucht, 
doch galt sie beim Heer nur als 
Ersatz. Die Niedergeschlagen­
heit durch diesen Verlust ver­
mochte sie dem Heer nicht zu 
nehmen. Ihr und dem Marschall 
war klar, daß das Heer empfind­
lich geschwächt war. Trotzdem 
mußte man nun endlich nach To­
brien weiterziehen. 

Neben den Nordmärkern be­
reiteten sich auch die Söldlinge 
des Sturmbanners auf den 
Marsch an der Seite der Märker 
vor. Dies ist der Bericht des 
Söldners Amiel vom Ulmenhof: 

Ein paar Tage zuvor waren ·· 
wir bei der Kaserne der Nord­
märker aufinarschiert. Entgegen 
unseren Vermutungen kam es 
nicht zu den üblichen Anfein­
dungen, wenn Soldaten Söldner 
aufnehmen sollen. Im Lager 
herrschte gedrückte Stimmung ob 
des ungewissen Schicksals der Ba­
ronin von Riedenburg. Unsere An­
wesenheit wurde eher gleichgültig 
zur Kenntnis genommen. Flint, un­
ser Rudelführer, wurde zu diversen 
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Offizielles Mitteilungsblatt des Herzogtums Nordmarken, seiner Grafschaften Isenhag, Gratenfels und Albenhus, der 
Stadtmarlc Elenvina und der Bergkönigreiche Xorlosch und Eisenwald sowie seiner Baronien und Edlengüter. 
Die Nordmärker Nachrichten erscheinen in bis zu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf verteilt, und sind 
jeder götterfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogtums auf das Wärmste anempfohlen. Die Zwölfe mit uns! 

d\ufbruch über die --Sichel 
Besprechungen gerufen, um uns in 
die Struktur des Heeres zu integrie­
ren. Unsere Aufgabe war einiger­
maßen klar umrissen. Die Nord­
märker wollten den Tobriern Hilfe 
angedeihen lassen und brauchten 
unsere Unterstützung, um ihre 
Bombarden vollständig zu beman­
nen. Wir hatten Erfahrungen mit 
GeschütZen gesammelt, was uns 
scheinbar für die Nordmärker recht 
wichtig machte. Das andere Rudel 
war als Schutz für die Geschütze 
im Gefecht vorgesehen. Somit 
wurden beide Rudel 
Bestandteil 
des 
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siebten Banners der Nordmärker. 

Wir hatten eigentlich nicht mit 
einer solch großen Streitmacht ge­
rechnet, doch schien es den Nord­
marken verdammt ernst mit ihrer 
Hilfe zu sein. So war ein Heer auf-

marschiert, welches nach all den 
Kämpfen als Machtfaktor in der 
Region bewertet werden mußte. 
Über 400 Mann umfaßte das Heer, 
natürlich nicht alles Kämpfer, doch 
genügend, um wirklich Hilfe zu 
bringen. 

Das gute Dutzend Ritter samt 
ihres Gefolges demonstrierte ein­
drucksvoll das Nordmärker Ritter­
tum. Zusammen mit den herzögli­
chen Flußgardisten auf ihren 
prachtvollen Rössern stellten sie 
die Kavallerie. Diese drei Dutzend 

Reiter würden das 

dienen. Doch kämpfen konnten sie, 
wie sie es hin und wieder zur 
Schau stellten. 

Als nächstes fielen mir die so­
genannten Weidener Veteranen ins 
Auge. Diese gemischte Infanterie­
einheit aus den Grafschaften Al­
benhus, Isenhag und Elenvina hat­
te schon im weidener Bürgerkrieg 
eine wichtige Rolle gespielt. Auch 
im Streit zwischen Nordmarken 
und Weiden waren diese als Be­
satzer beteiligt. Allein der Name 
dieses Trupps stellte eine Provoka­
tion jedem Weidener gegenüber 
dar. 

Gemischt waren auch die ande­
, ·':, ~_._: i.; . .-.~ ..-. • · „ · „ ..... ren drei Infanteriebanner, allesamt 

• , .• -. , .. _.~ aus Gratenfels stammend. Die 

;„· ·::.:~j'·.:' ,,.~ - ·· Einheiten aus Fern- und Nah-2
. Obristin von Riedenburg hatte die 

Schlachtfeld beherrschen, so es zu 
einer offenen Schlacht käme. Im 
Lager genossen diese Gruppen 
Sonderprivilegien. Da war nichts 
mit einfachem Dienst! Die Herren 
ließen sich von vom.bis hinten be-

kämpfem zusammengesetzt. Die­
.: se moderne Taktik war auf dem 

Schlachtfeld sehr effizient, wurde 
vom traditionellen Militär jedoch 
abgelehnt. Wahrscheinlich war 
nur durch die Regimentsneubil­
dung überhaupt so eine Struktur 
möglich. Gut 120 Mann wurden 
durch die Infanterie gestellt. Da­
zu kam ein Banner Schützen, in 
dem zwar lediglich 20 Mann 
dienten, doch angesichts der 
Armbrüste sollte man diese Ein­
heit nicht unterschätzen. Über­
haupt starrte das Heer vor Arm­
brustern. Schon in Weiden hatte 
ich die verheerende Wirkung der 
gestaffelten Nordmärkischen Sal­
ven miterlebt. Hier trieben es die 
Nordmärker auf die Spitze. Im 
Gepäck sollten gar noch 2 Fuhren 
Armbrüste als Geschenk an Her­
zog Bemfried sein. Allein deswe­
gen müßte jeder Rondrageweihte 

schon den Atem anhalten, doch 
noch heftiger waren die Bombar­
den der Nordmärker. 

Auf vier Wagen war das Bom­
bardenbanner verteilt: drei Hornis­
sen und eine Rotze. Doch nur sie-
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ben Mann, drei Zwerge und vier 
Menschen, waren vorhanden, die 
Geschütze zu bemannen. Hier also 
wurden wir erwartet. Der Haupt­
mann, ein Zwerg, musterte uns, 
insbesondere Flint, und verkündete 
mit tiefster Baßstimme: "Ihr seid 
also die Bombardiere, die die Obri­
stin angekündigt hat. Einige von 
euch sehen ja noch etwas grün hin­
ter den Ohren aus. Hoffen wir mal, 
daß ihr die Feuertaufe übersteht. 
Willkommen im Elenviner Bom­
bardenbanner. Dies ist der Rest ei­
ner stolzen Einheit, die bereits seit 
den Erbfolgekriegen existiert und 
seitdem die Mauem der Herzogen­
burg verteidigt. Gut, die Geschütze 
sind alt, doch mein Leben lang ha­
be ich sie immer wieder zum Rot­
zen gebracht. Nicht umsonst bin 
ich des Herzogs Ge-

schützmeister! 
Bringt eure Sachen 
ins Quartier, und 
dann laßt uns sehen, 
wie wir miteinan­
der klarkommen." 

Dies klappte 
auch überraschen 
gut; der Zwerg 
nörgelte zwar an 
allem etwas 
herum, doch ~ 

sind wir das ja 
auch von unse­
rem Flint ge­
wohnt. 

Außer dieser 
militärischen 

Macht brachten 
die Nordmärker 
auch noch Hilfe in 
Form eines beein­
druckenden Trosses 
mit. Dieses Regiment hatte sich 
darauf eingerichtet, länger zu blei­
ben. Nichtsdestotrotz waren auch 
einige Hilfen für Tobrien dabei. 
Auch geistlichen Beistand brach­
ten die Märker mit, gut zehn Ge­
weihte hatten sich dem Zug ange­
schlossen. Travia-, Boron-, Ron­
dra- und natürlich Praiosgeweihte 
waren dabei. Dies war wahrschein­
lich die Besonderheit des Zuges, 
anderswo waren es die Magier, 
hier Geweihte, die mitzogen. Die 
Nordmärker verabscheuen die Ma­
gie, müßt ihr wissen. Man hört im­
mer wieder von Magieverboten 
quer durch das Land. Trotzdem 
waren zwei Magi zugegen, als Ma­
gieberater, wie es hieß. Zu guter 
Letzt hatte der neue märkische 
Marschall, ein Zwerg, sich dem 
Zug angeschlossen. Dieser machte 
diverse Antrittsbesuche und wollte 
die Front inspizieren. Selbst die 

Weidener erkannten diesen Einsatz 
an. 

Bei den Vorbereitungen zum 
Aufbruch lernten wir unsere neuen 
Kameraden besser kennen. Entge­
gen unseren Vorurteilen waren die­
se gar nicht so, wie wir immer ge­
dacht hatten. Einige waren sogar 
recht nett. Es hieß, wir würden auf­
brechen, sobald der Paß frei sei. 
Die stellvertretende Obristin von 
Nablafurt ließ immer wieder die 
Gangbarkeit des Passes erkunden. 
Doch mehr-
mals ka-
men die 

Späher mit negativen Bescheid 
zurück. Währenddessen erreichte 
ein Reitertrupp die Kaserne, ange­
führt von Vogt Odumir von Iben­
burg-Ibenburg. Dieser brachte eine 
Depesche des Herzogs der Nord­
marken, worin dieser seine Trauer 
über das Schicksal der Obristin 
von Riedenburg ausdrückte. Der 
Baronin von Nablafurt wurde kom­
missarisch der Posten der Obersten 
übertragen, bis das Schicksal der 
Riedenburgerin geklärt sei. Vogt 
Odumir solle bis auf weiteres ihr 
als Adjutant dienen, wie schon un­
ter Baronin Girte an der Trollpfor­
te. 

Doch es kam anders als ge­
dacht. Am einem sonnigen Früh­
jahrstag kamen Reiter auf unser 
Lager zu. Da sie aus Richtung der 
Sichel kamen, mußten sie aus To­
brien herübergeritten sein. Es wa-

ren fünf Reiter, die geradewegs 
auf das Tor zuritten. Durch die 
schweren Reitermäntel erkannte 
man allerdings niemanden. Sofort 
herrschte reges Interesse, so daß 
sich gut 100 Mann versammelt hat­
ten. 

"Bei den Göttern, daß sind die 
Unsrigen! Seht, das ist Leuenant 
Leandra und drei ihrer Leute und 
der Rondrageweihte ist auch da­
bei!" 

Das Tor wurde geöffuet. 

Im Hof empfing Baronin Odelinde 
die Ankömmlinge: "Schön Euch 
zu sehen! Sind das alle überleben­
den aus Tobrien? Was ist mit Baro­
nin Girte?" 

"Ja das sind alle überleben­
den!", sagte eine in einen Reiter­
mantel gehüllte Gestalt, den sie 
jetzt öffuete. "Doch der Baronin 
von Riedenburg geht es gut!" Nun 
erkannte jeder die Baronin, die 
bleich, aber lebendig vom Pferd 
stieg. Erst herrschte fassungslose 
Stille, die dann in unbeschreibli­
chen Jubel ausuferte. Die totge­
glaubte Girte von Riedenburg leb­
te, auch wenn fast vier Monde 
nichts von ihr zu hören war! Nach­
dem der Jubel abflaute, berichtete 
die Baronin, was ihr widerfahren 
war: 

"Als ich in Tobrien ankam, war 
die Front in Aufruhr geraten, der 

Feind machte größere Truppenbe­
wegungen. Ein Experte wurde ge­
braucht, die strategische Lage ein­
zuschätzen. So wurde ich ge­
schickt, auch um die Front kennen­
zulernen. Da in Schwörtshofen, 
der betroffenen Grenzbaronie, 
nichts zu klären war, beschloß 
man, hinter der Front zu kund­
schaften. Ein Kommandotrupp von 
fünf erfahrenen Kämpfern wurde 
zusammengestellt, unter anderem 
Leuenant Leandra und ich. Wir 
hatten nicht mit einem so aktiven 
Feind gerechnet. Vom Feind ge-

jagt,-wurden meine Begleiter und 
ich auf das Schwerste verletzt. 

Zwei Tode kostete der Ein­
satz und hätte wohl auch 

uns das Leben geko­
stet, wären wir 

nicht auf ein 
Sanktuarium 

des Boron ge­
stoßen, wel­

. ches von des 
Raben Dienern 
beschützt wur­
de. Diese bette­
ten uns, Bo­
rons heiligen 
Schlaf zu 
schlafen, wäh­
rend draußen 
ein dämoni­
scher Kampf 

entbrannte. 
Durch dieses 
Wunder über­
lebten wir. Daß 
inzwischen et­
liche Tage ins 
Land gezogen 
waren, war uns 
hingegen nicht 
bewußt. Unse-

re Dankbarkeit gilt dem Herren des 
Todes und des Schlafes, dessen 
Wirken uns das Leben schenkte. 
Die Prophezeiung, daß ich in ei­
nem Grab in den Schwarzen Lan­
den liegen solle, hat sich somit auf 
wundersame Weise erfüllt. 

Ich weiß nicht, wann Boron 
mich zu sich rufen wird, doch ich 
werde nun keine Angst haben, sei­
nem Ruf zu folgen, denn die Göt­
ter sind mit uns auf den Schlacht­
feldern Tobriens!" 

Gebannte Stille herrschte, dann 
erschallten die "HEILIG"-Rufe 
über den gesamten Platz. Erst als 
dieser Jubel sich beruhigte, berich­
tete die Baronin von der Schlacht 
an der Grenze. Hier schien der 
Feind einen massiven Vorstoß un­
ternommen zu haben, den man nur 
mit Mühe und Not aufhalten konn­
te. Es hieß gar, eine ungeheuerli-



ehe Beschwörung sei versucht 
worden, letztlich aber gescheitert. 
Die dort anwesenden Trabanten 
der Obristin und die Geweihten lie­
ferten sich einen heldenhaften 
Kampf, doch starben alle außer 
dem Rondrianer und zwei Gefolgs­
leuten. Vom Praiosgeweihten 
Hässler wurde berichtet, er habe 
eigenhändig einen Dämon erschla­
gen, sei aber so schwer verletzt 
worden, daß er, mit dem Tode rin­
gend, in ein Hospiz bei Perainefur­
ten gebracht wurde. Die Obristin 
ehrte die Toten mit einer Schwei­
geminute, um dann zu befehlen: 

"Was steht ihr hier noch herum? 
Der Weg nach Tobrien ist frei. Ich 
möchte morgen in der Frühe auf­
brechen, ausruhen konntet ihr nun 
doch genug!" 

Nie habe ich einen so euphori­
schen Aufbruch wie diesen miter­
lebt! Erst beim Marsch auf die Si­
chel wurden Stimmen laut, die 
fragten, ob die Obristin nicht auch 
vom Feinde befehligt sein könne 
und uns geradewegs in eine Falle 
locken solle. Auch aus unseren 
Reihen, die ja schon öfters in To­
brien zu tun hatten, gab es diese 
Befürchtungen. Am zweiten 
Marschtag, wir erreichten gerade 
die ersten Ausläufer des Sichelge­
birges, wurden die Sorgen so groß, 
daß die Ersten anfingen, laut ihre 
Befürchtungen kundzutun. Das 
Nachtlager im Schutze eines Föh­
renwäldchens erreichten wir mit 
dem Geruch von Meuterei in der 
Luft. So ließ die Baronin alle an­
treten und verkündete, daß sie die 
Bedenken gegen sie verstehen kön­
ne, doch diese ungerechtfertigt sei­
nen. Sie werde sich aber den ge­
sammelten Geweihten und gar den 
Magiern zu einer Untersuchung 
stellen, was augenblicklich gesche­
hen solle, um die Bedenken aus­
zuräumen. Gut drei Stunden warte­
te jeder gespannt auf das Ergebnis, 
was vom Praiosgeweihten Eppo 
verkündet wurde: "Bei den göttli­
chen Zwölfen tun wir, deren Die­
ner, kund, daß die Oberste Girte 
von Riedenburg keinerlei Anzei­
chen dämonischer Male trägt noch 
unter einem Zauber liegt. Vielmehr 
ist eine starke göttliche Entrückt­
heit bei der Obristin festzustellen. 
Die Baronin von Riedenburg ist 
den Göttern treu ergeben, wir he­
gen keinen Argwohn gegen sie! Ihr 
Glaube an die Zwölfe ist gestärkt 
und unerschütterlich." 

Nach und nach legt sich die 
Anspannung, dennoch wurde noch 
bis in die späte Nacht diskutiert. 
Mit dem Feldgottesdienst am näch-

sten Morgen schwor man die Ge­
meinschaft neu ein. Viele sahen die 
Obristin jetzt mit anderen Augen. 
Doch keiner wußte, wie sich die 
tiefe Frömmigkeit der Baronin auf 
die Heeresführung auswirken wür­
de. 

Je tiefer wir in die Sichel vor­
drangen, desto mehr herrschte wie­
der Firun. Während in Weiden die 
Ifrinsglöckchen aus dem Schnee 
herauslugten, war hier noch win­
terliche Stimmung. Mochte es 
auch überall tauen, der Schnee lag 
noch tief bis in die Täler hinein. 
Sämtliche Bäche hatten sich in to­
sende Ströme verwandelt, deren 
Überquerung einige Mühen berei­
tete. Dennoch ging es voran! Man 
fragte sich zwar, ob es nicht besser 
gewesen wäre, noch einige Wo­
chen zu warten, doch war nun die 
Zeit in Tobrien angebrochen, wo 
der Feind wieder aktiv würde. Die 
Baronin schien jedenfalls festen 
Willens zu sein, binnen kürzester 
Zeit Tobrien zu erreichen. Einmal 
sah ich sie gar, als ein Wagen nicht 
weiter kam, selbst beim Anschie­
ben mithelfen. Allmählich verstan­
den wir die Hochachtung, die die­
ser Heerführerin entgegengebracht 
wurde. Allerdings gab es auch 
Ängste, daß ihr religiöser Eifer uns 
alle ins Verderben reißen würde. 

An den wenigen Berghöfen, die 
wir passierten, wollte man seinen 
Augen gar nicht trauen, daß ein 
solcher Heerwurm sich jetzt schon 
durch die Sichel schob. 

Die Schreie der Adler und Doh­
len ging allen durch Mark und 
Bein. Da die Baronin erhöhte 
Wachsamkeit befohlen hatte, 
mußte sich keiner schämen, daß er 
seine Waffe härter umklammerte. 
Dennoch sah keiner die Lawine 
kommen, die einen Wagen mit sich 
einen 20 Schritt tiefen Abhang hin­
unterriß. Während alle sich noch 
um den Wagen kümmerten, hatten 
sich zwei Dutzend Goblins heran­
geschlichen und versuchten, Wa­
ren des Trosses zu stehlen. Zwar 
setzten wir ihnen sofort zu, als wir 
die Gefahr erkannten, doch gaben 
ihnen ihre feigen Artgenossen aus 
den Höhen Rückendeckung mittels 
Pfeil und Speer. Es blieb uns nichts 
weiter, als uns langsam zurückzu­
ziehen und neu zu ordnen. Hier be­
wiesen die Offiziere all ihr Kön­
nen, denn nur wenig Opfer waren 
zu beklagen. Währenddessen 
machten sich die Goblins über den 
unbeschützten Teil des Trosses her. 
Lange sollten sie allerdings nicht 
die Oberhand behalten, da nun die 
Befehle der Obristin durch das Tal 

hallten. Unter dem Schutz der 
Schützen rückten die Weidener Ve­
teranen vor und richteten ein Blut­
bad unter den ausgemergelten Rot­
pelzen an. Ganze vierzehn dieser 
diebischen Kreaturen erschlugen 
sie. Weitere wurden verletzt. Etwas 
Proviant und sogar eine Armbrust 
ließen die Fliehenden mitgehen. 
Die Verfolgung durch die 
Hlfitharswachter Gebirgsbüttel 
scheiterte allerdings recht schnell 
durch den Beschuß der in den 
Höhen sitzenden Goblins. Unter 
schwerer Deckung ließ die Obri­
stin den Paß räumen und befahl 
den Weitermarsch. Unten im Tal, 
wo der zerschellte Wagen uner­
reichbar für uns lag, machten sich 
weitere dieser räudigen Diebe über 
den überall verstreuten Inhalt her. 
Der Schuß meiner Armbrust er­
wischte einen voll am Arsch! Das 
ließ trotz der Gefahr ein lautes Joh­
len durch den Zug gehen. 

Wir zogen weiter, diesmal noch 
vorsichtiger. Ein Dutzend Verletzte 
und drei Tote gab es zu beklagen. 
Diese wurden am Nachtlager feier­
lich beigesetzt. Zwar konnte so­
wieso niemand schlafen, doch als 
dann die Trommeln anfingen, war 
es mit der Nachtruhe vorbei. Die 
nächsten Tage begleitete uns das 
Trommeln der Rotpelze durch die 
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Berge. Unsere Nerven lagen blank. 
Fastjeder fuhr andere wegen Nich­
tigkeiten an. Erst als die Obristin 
die Hliltharswachter und Isenhager 
Jäger ausschickte, sich der Sache 
anzunehmen, verstummten die 
Trommeln nach wenigen Stunden. 
Als unsere Leute zurückkehrten, 
erzählten sie, daß gerade mal drei 
dieser Mißgeburten auf den Bergen 
gesessen und uns mit den Trom­
meln verrückt gemacht hätten. 
Diese seien nun nicht mehr in der 
Lage, noch einen Trommelschlag 
zu führen. Trotzdem blieb die An­
spannung auch an den nächsten Ta­
gen bestehen. Erst als wir das 
Hochgebirge verließen und der 
Frühling uns empfing, hellten sich 
die Mienen der meisten wieder auf. 

Im vor kurzem befreiten Eisen­
rath herrschte gähnende Leere. 
Fast keine Truppen waren zuge­
gen. Es hieß, der Feind greife mit 
schweren Bombarden den Klein­
wartstein an. Kaum eine Stunde 
nach dieser Nachricht verließen 
die Offiziere die Stabssitzung und 
befahlen den sofortigen Aufbruch. 
Der Troß und ein paar Mann Be­
deckung sollten langsam folgen, 
während das Heer im Eilmarsch 
auf den Kleinwartstein zu mar­
schierte. 

~notfthnuptfrnu im Qespriich 
mit tfem 

Ortfeo tfes heili9eo .,_Sturmes 
Elenvina. Am 20. Peraine 

traf der hohe Rat des Ordens des 
heiligen Sturmes in Elenvina ein. 
Ihre Exzellenz, die Landthaupt­
frau der Nordmarken lseweine 
von Weiseprein hatte die Orden­
soberhäupter zu einem Ge­
spräch auf die Feste Eilenw'id­
über-den-Wassern geladen. 

Die Aufgabe des Ordens ist der 
Schutz der zwölfgöttlichen Lande, 
was von Ihrer Exzellenz sehr be­
grüßt wurde. Da der Orden die 
Herrin Rondra und Ihren Gatten 
Famerlor verehrt, hat er sich den 
Kampf gegen Pyrdacor und seine 
Anhänger zur heiligen Aufgabe 
gemacht. 

Ordensmitglieder konnten 
kürzlich einen Gefolgsmann Pyr­
dacors in der Grafschaft Schet­
zeneck des Fürstentum Kosch im 
Kampfverband mit seiner Prinzli­
chen Hoheit Edelbrecht von Eber­
stamm, dessen Falkenrittern und 

Zwergen von Eraschs Sippe, ver­
nichten. Ihre Exzellenz die Landt­
hauptfrau sprach den Ordensmit­
gliedern Anerkennung darüber aus 
und honorierte ihre Kampffertig­
keiten im Verband mit anderen 
Streitern. 

Der Orden wird auch über die 
Sicherheit eines Teils der nördli­
chen Grenzen des Herzogtums wa­
chen und hierüber nach Elenvina 
berichten. 

Nachdem noch einige kleinere 
Einzelheiten geklärt wurden, lud 
Ihre Ehrwürden Caya Sturmfels, 
Ordensmarschallin des OdhS, Ihre 
Exzellenz von Weiseprein ein, bei 
einem Besuch die Ordensburg zu 
inspizieren. Die Einladung wurde 
von Ihrer Exzellenz wohlwollend 
angenommen. 

Hubertus Runegard der Jüngere 
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.Z,er 60te 7sntn9 lies .Ser~o9s onht 
Eine emsige Geschäftigkeit 

bemächtigt sich in diesen Mon­
den Elenvinas, des Herzens der 
Nordmarken. Seine Hoheit, un­
ser geliebter Herzog Jast Gor­
sam vom Großen Fluß, feiert, 
wie die geschätzte Leserschaft si­
cherlich weiß, in Bälde seinen 
sechzigsten Tsatag. Dieses von 
den Göttern gesegnete Ereignis 
ist Anlaß für eine alles über­
strahlende Feierlichkeit. 

Schon jetzt werden große Her­
den Ochsen und Gänse gemästet 
und viele SchanI< Elenviner Ge­
ronsblut, welchem diesesrnal der 
Vorzug zu dem sonst bei solchen 
Gelegenheiten gereichten Alrnada­
nischen Wein gegeben wurde, gen 
Eilenwid gebracht. 

Auch das Volk soll an diesem 
Tage feiern - aus dem Brunnen am 
Greifenplatz, gegenüber des Ker­
kers, wird an diesem Tage alrnada­
nischer Landwein strömen. 

Ein rauschendes Fest und ein 
BanI<ett, bei dem sich die Tafeln 
biegen werden und die Elenviner 
Küchenmeister ihre zu Recht hoch­
gerührnten Fertigkeiten beweisen, 
wird zurecht allenortens erwartet. 

Die weitgerührnte Herzogen­
turnei wird zu Beginn des Festes in 
der Hauptstadt tapfere Streiter aus 
allen Gegenden des Reiches zu 
Tjoste und Buhurt herbeirufen. 
Lang und edel ist die Gästeliste. 
Allen voran werden die Grafen 
und Gräfmnen der Marken und des 

~oscber 
-J;nodedler ~um 

1Jordmiirker 
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bestnllt. 

Der Elenviner Hof gab bekannt, 
daß zum Zeichen der Freundschaft 
und der Zuneigung zwischen den 
Nordmarken und den rahjawärti­
gen Marken des Koscherlandes das 
Amt des herzoglichen Mund­
schenks zu Eilenwid an den ko­
scher Junker Valpo G. vorn See 
vergeben wurde. Wie man sagt, hat 
das Geschlecht derer vorn See ihre 
Kenntnisse im Umgang mit dem 
Inhalt von Fässern und den gela­
gerten Flüssigkeiten in dunklen 
Kellern über Generationen hinweg 
zunehmend vertieft. 

Arbe/ R. Gral/backe 

benachbarten Ferdok, der Stadt des 
trefflichen Gerstensafts, zudem 
Graf Jast Irian von Crurnhold aus 
dem befreundeten Bredenhag, Sei­
ner Hoheit ihre Aufwartung ma­
chen. 

Auch erwartet werden eine 
hochrangige Gesandt-
schaft Darpatiens 
unter Führung der !'( J.ff"1'~~ 

Landtcantzlerin. ~ , . ,· 
Vom garethi- [\~ 

sehen Adel wird \\: 
voraussichtlich ~ L 

niemand der i~ 
Feierlichkeit , , . 
beiwohnen, 
es gehen 

Gerüchte, 
daß dieser 

aufgrund 
der Ereig­
nisse in 

Meilers­
grund mo­
mentan da­
mit beschäftigt 
ist, selbst die Fel­
der zu bestellen. 

Wenn die Götter 
den Reisenden wohlge-
sonnen sind, werden auch eini-
ge der verdient in Tobrien siegrei­
chen nordmärker Recken Ehrengä­
ste in Elenvina sein. Zudem wer­
den Seiner Hoheit getreue Gefolgs­
leute erwartet, so auch die Barone 
und Vögte von Schwertleihe, Lud­
genfels, Nablafurt, Meilingen, Rie­
denburg, Gratenfels, Rickenhau-

sen, Lanzenberg, Rabenstein, Doh­
lenfelde und vielerlei andere 
Adelsleut'. 

Nicht nehmen lassen wird sich 
Seine Hoheit der Herzog die Eh­
rung der Turneisieger (Siegespreis 

des Buhurt wer-
den zwei 

wohlgerate­
ne Zicklein 
aus einem 
Wurf aus 
den herzög­

lichen 
Gütern, 

Siegespreis 
der Tjoste 
ein edles, 

bestens 
ausgebilde­
tes Elenvi­

ner 
Streitroß 

aus den her­
zöglichen 

Stallungen 
sein) als auch die 

traditionelle Nord­
märker Begnadigung 

von ebensovielen Insas­
sen des Elenviner Kerkers, wie 

Seine Hoheit Götterläufe feiert. 
Dem nordrnärker Adel wird zu­

dem die Ehre zuteil, Anträge und 
Gesuche ihrem Herzog zu Gehör 
zu bringen. 

Hernach wird das traditionelle 
TsatagsbanI<ett Seiner Hoheit mit 

.Z,er ~err der ~elche 
~m Qesprßeb mit dem ber~ö9liebe11 ll!)undsebenk 

"'Vnlpo q. vom .,See 
NN: Den Göttern zum Gruße, Eu­
er ... Wohlgeboren 
VGvS: Travia zu Gruche, Rahja 
vor, äääääh ..... Rah ja zum Gruche, 
Travia vor .... . 
NN: Ja, was dennjetzt? 
VGvS: Ääääh ... die Chwölfe zum 
Gruche. 
NN: Ähh,ja! Ihr wurdet zum her­
zöglichen Mundschenk beststallt? 
Das ist eine große Auszeichnung. 
Was sagt Ihr, weshalb Euch diese 
Ehre zuteil wurde? 
VGvS: Cheine Hoheit Herchog 
Jacht Gorcham vorn grochen 
Fluch weich meinen Chachver­
chant chu chätchen. 
NN: Wie stellt sich Eure Aufgabe 
am herzöglichen.Hofe dar? 
VGvS: An offichiellen Anlächen 
chenke ich dem Herchog einen 
guten Chluck ein, oder auch 

chwei. Chudern wache ich über 
die Biere, Weine und Chpirituo­
chen, chowie über die herchogli­
chen Kelche. 
NN: Nach unseren Informationen 
soll sich ja unter den Kelchen des 
Herzogs ein ganz Besonderer be­
finden. Könnt Ihr uns darüber 
Näheres berichten? 
VGvS: Ja! (flüstert). ... mein 
Chatch ...... Eine rnagiche 
Pretchioche, ein Gechenk der 
Chauberer der Elenviner Akade­
mie an Cheine Hoheit. Ein Kelch, 
der chich bei jeglichem Anchei­
chen von Gift verfärbt. Etwach 
ganch bechonderech! 
NN: Ich danke Euch für dieses 
Gespräch, Euer Wohlgeboren vorn 
Chee, ääh ... See. 
VGvS: Bittechön. 

ausgesuchten geladenen Gästen 
auf der Herzogenveste Eilenwid 
stattfinden. Abschluß der Feier­
lichkeiten wird am folgenden Tage 
ein prachtvoller Zwölfgötterdienst 
sein. 

Hierzu einige Stimmen von 
Hofe: 

Ein Schreiberling der NN: "Wir 
sitzen unter den Tischen und be­
richten getreulich jedes Wort." 

Der Herold der Nordmarken: 
"Eine solche "Versammlung hohen 
Adels hat die Herzogenstadt schon 
seit zehn Götterläufen nicht mehr 
gesehen. Dies stellt für uns alle ei­
ne große Ehre und Herausforde­
rung dar." 

Ein Offizier der Flußgarde: 
"Die Stiefel sind geputzt, die Rü­
stungen glänzen, wir sind bereit. 
Abtreten!" 

Der Hofmeister der herzögli­
chen Stallungen: "Die Zicklein 
Hanni und Nanni sind schon die 
Lieblinge des ganzen Stalles. Wir 
hoffen alle, daß ihr Gewinner sie 
gut behandelt. " 

Die Worte eines emsigen Hof­
bedienten: ''Lacht mich endlich 
chufrieden! Ich bin bechäfligt!" 

Der Brunnenmeister Elenvinas: 
"Der Probelauf des Greifenplatz­
brunnens verlief zufriedenstel­
lend." 

Alara Togelstein-Horning 

QnrdistelJ 
suspendiert 

Elenvina - Zwei Mitglieder der 
Stadtgarde sind wegen Unzuver­
lässigkeit vom Dienst suspendiert 
worden. Aus der Obhut der Gardi­
sten Oddar und Kalver verschwand 
ein rotgoldener Umhang von eini­
gem Wert. Ihre hanebüchene Aus­
rede, das Kleidungsstück habe ur­
plötzlich Dutzende kleiner Füße 
bekommen und sei von selbst zur 
Tür herausspaziert, wurde als 
Schuldeingeständnis betrachtet. 
Weibelin Boroalda wurde gerügt 
und aufgefordert, in Zukunft stren­
ger gegen Alkoholgenuß im Dienst 
vorzugehen. 

Arve Leibock, 
Dritter Stadtschreiber 



LY!Jn9ieverbot llurch9eset~t 
~nuberlwml19er erbiilt erste -.L;·b;en~ 

Elenvina, im Rahja-Monde -
Zum ersten Mal ist einem Zau­
berkundigen von offizieller Stel­
le die Genehmigung erteilt wor­
den, in der Stadt und Mark 
Elenvina seine Magie zu wirken. 
Dem Antrag des Zauberers gin­
gen turbulente Szenen auf dem 
Marktplatz zu Elenvina voraus. 

den Knaben entreißen konnte. Un­
glaublich - doch als sich die letzten 
Rauchwolken von der Bühne ver­
zogen hatten, da stand dort ein 
schmächtiger, rothaariger Junge in 
einem Gewand aus roten und gol­
denen Drachenschuppen! Shafiriel 
der Rote, so nannte er sich nach 
seinem ersten Lehrmeister. Und 
zum Beweis, daß er in der Höhle 
eines Drachen aufgewachsen war, 
hielt er eine Fackel vor die Lippen, 
atmete aus - und sandte einen an­
derthalb Schritt langen Feuerstrahl 
über die Köpfe des Publikums hin­
weg! Spitze Schreie des Entsetzens 
erklangen, einige der zarter besai­
teten Zuschauer sanken gar in gnä­
dige Ohnmacht. 

Dies war den Gardisten nun 
endgültig zu viel der unheiligen 
Magie. Angeführt von der wacke­
ren Weibelin Boroalda schickten 
sie sich an, den Knaben und seinen 
Meister festzunehmen. Als der 
Junge die Büttel auf sich zuhasten 
sah, suchte er sein Heil in der 
Flucht. Gardist Kalver hatte ihn 
schon fast erwischt, als er plötzlich 
unglücklich stolperte und in ho­
hem Bogen in einen Marktstand 
hineinstürzte - der daraufhin iil 
sich zusammenbrach, so daß Dut­
zende von Äpfeln über das Pflaster 
kullerten. Die brachten dann auch 
Weibelin Boroalda und Gardistin 
Salaberga zu Fall. Einzig der wac­
kere Gardist Oddar konnte dem 
Flüchtenden noch folgen und er­
haschte sogar einen Zipfel seines 
Umhangs - worüber er im nächsten 
Moment wahrhaft glücklich sein 

megenehmigung! Und weil er von 
untadeligem Leumund war, sich 
mit dem Alchimisten Gerdenwald 
ein Elenviner Bürger bereitfand, 
für ihn zu bürgen, und er bereitwil­
lig auf die Zwölfe schwor, seine 
Magie nicht zum Schaden von 
Mensch und Tier einzusetzen und 
mit ihr nicht schädlich an den 
Grundfesten von Herzogtum, 
Reich, Dere und Alveran zu häm­
mern - blieb dem Magistrat keine 
Handhabe, ihm diese Lizenz zu 
verweigern. So konnte Rohabal 
vom Elfenstein noch am selben 
Tag ein Dokument in Empfang 
nehmen, das ihn als "Ersten Lizen­
zierten & Approbierten Zauber­
kundigen in der Stadt und Mark 
Elenvina" auswies und ihm die Be­
fugnis zur Ausbildung von Schü­
lern erteilte. 

Inzwischen hat Seine Spektabi­
lität Jorgen Rau! Vittelbeck von 
der Akademie der Beherrschung 
zu Elenvina harschen Protest ge­
gen die Erteilung jener Lizenz ein­
gelegt. Dabei dürfte sich die Erbit­
terung der Magier hauptsächlich 
darauf beziehen, dass Rohabal 
vom Elfenstein sich in Vereinfa­
chung des Wortlautes des Doku­
mentes nunmehr als "Erster Zau­
berkundiger Elenvinas" bezeich­
net. Mit dem Hinweis auf die ein­
deutige Rechtslage wurde der Pro­
test jedoch zurückgewiesen. 

Arve Leibock, 
Dritter Stadtschreiber 

~.dffu.eimllolh.er ~rolli 
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Rohabal vom Elfenstein - so 
der Name des Betreffenden - war 
auf dem großen jährlichen Tra­
viensmarkt aufgetreten. Vor einem 
gebannt zuschauenden Publikum 
erzählte der Zauberer seine über­
aus beeindruckende Lebensge­
schichte. Die versammelten Bürger 
Elenvinas staunten über die Trug­
bilder, die Rohabal aus der Luft 
herabrief. Sie sahen das itirns­
weiße Schloss des mächtigen El­
fenkönigs in den fernen Salaman­
dersteinen, wo der Magier seine 
Ausbildung erhalten hatte. Als er 
in blumigen Worten die eher rahja­
gefälligen Geschehnisse im Thron­
saal beschrieb - und sich anschick­
te, auch dies mit einem Bild zu un­
termalen -, wurde er erstmals von 
den anwesenden Bütteln zur Mäßi­
gung ermahnt. Von dieser Unter­
brechung ließ er sich nicht beirren 
und fuhr mit einem Bericht von 
seiner Expedition ins sagenumwo­
bene Güldenland fort, wohin er zur 
Vervollkommnung seiner magi­
schen Kenntnisse gereist war. Daß 
zwischen den sturmgepeitschten 
Wellen hier und da außerordentlich 
wohlgestaltete Neckerinnen und 
Necker auftauchten - nun, wer 
konnte ihm das verübeln, wenn's 
doch tatsächlich so gewesen war? 
Atemlos und ehrführchtig wurde 
sodann das Bild der goldenen Kup­
pel des Praiostempels von Cantara 
bestaunt, der Hauptstadt des Gül­
denlandes. 

konnte. Denn nur einen ••==;-11•••••••••••••••••••••c:::::::;"',iil•• 
Wimpemschlag später 

Nach seiner Rückkehr nach 
Aventurien war nun Rohabals Zau­
berkraft stark genug, um sich Sha­
fir dem Prächtigen, dem legendä­
ren Kaiserdrachen, entgegenzustel­
len. Rufe zwischen Bewunderung 
und Erschrecken begleiteten das 
Bild des glitzernd beschuppten Un­
tieres. Lichtblitze zuckten, vielfar­
bige Rauchschwaden waberten 
über die Bühne, als Rohabal von 
seinem gnadenlosen Kampf mit 
dem Drachen berichtete - ein 
Kampf, um ein Menschenkind zu 
befreien, das Shafir einst entführt 
und zu seinem Schüler gemacht 
hatte. Und ja, es war dem Zauberer 
gelungen, den Drachen im Kampf 
so sehr zu schwächen, daß er ihm 

rutschten ihm die eige­
nen Kleider vom Leibe, 
so daß er splitterfaser­
nackt dastand und nur 
mit Shafiriels Umhang 
seine Blöße züchtig be­
decken konnte. Den 
nunmehr vollendeten 
Tumult nutzte der Junge, 
um in der Menge zu ver­
schwinden, und auch 
von seinem Meister 
Rohabal war nichts 
mehr zu sehen. 

Wie sich später her­
ausstellte, war der Zau­
berer schnurstracks zum 
Magistrat gegangen, um 
dort wegen des herr­
schenden Magieverbo­
tes vorzusprechen. Er 
beantragte kurzerhand 

eine offizielle Ausnah- ·-~=:im••••••••••••••••••••-==:Jll„ 
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~ie Weihe f.fes 
~oof.f rntempels ~u c2lrrnoef.f 

Viele hatten sich eingefunden, 
um bei der Weihe des Rondratem­
pels der Ordensburg des Ordens 
des heiligen Sturmes (OdhS) bei­
zuwohnen. 

Es währte nicht lange, bis seine 
Ehrwürden U go Ilmensen, der 
künftige Hochgeweihte des Tem­
pels, vor die Menge trat. Ihm folg­
te die Ordensmarschallin und 
Hochgeweihte Caya Sturmfels des 
OdhS mit seiner Ehrwürden Hali­
bert Ehrentrutz von Arivor, Ritter 
der Göttin vom Orden der Ardari­
ten, jüngst angereist im Auftrag 
des Schwerts der Schwerter Ayla 
von Schattengrund. 

Die Menge verstummte, als sei­
ne Ehrwürden Ilmensen zum Spre­
chen anhub. 

"Dir zu Ehren, himmlische 
Leuin, und aus innigster Dankbar­
keit werden wir Dir diesen Tempel 
weihen." Mit diesen Worten zog er 
das Tuch beiseite, welches ein 
Schwert und ein Schild bedeckte. 
"Sind Schwert und Schild die Waf­
fen jedes Streiters wieder des Bö­
sen, so ist der Tempel Schwert und 
Schild jedes zwölfgöttergläubigen 
Bürgers." 

Die Ordensritter knieten nieder 
und die Bürger taten es ihnen 
gleich. 

Der Hochgeweihte reichte nun 
Schwert und Schild an seine Ehr­
würden Ehrentrutz von Arivor 
weiter, welcher nun das Wort er­
griff. 

"Ewige, allmächtige Rondra, 
Du gabst uns sterblichen Kreaturen 
das Schild, welches uns Schutz 
gibt. Du gabst uns das Schwert, um 
Dein Wort zu verkünden. 

Weihe diesen Tempel, auf daß 
er Deine Macht erfahre. 

Dies Gemäuer sei die Quelle 
deiner Gnade. Es wird uns gegen 
das Böse schützen 

und uns Deiner Ewigkeit näher­
bringen." 

Nun schlug seine Ehrwürden 
Ehrentrutz mit dem Schwert auf 
das Schild, danach auf das Gemäu­
er. "Öffilet das Tor, und lasset den 
Atem der Herrin des Krieges her­
ein!" 

Auf taten sich die Torflügel, 
und der Hochgeweihte trat über die 
Schwelle. 

"Hier sei Deine Heimstatt auf 
dem Derenrund, hier mögen Deine 
Feldzüge ihren Anfang nehmen. 
Von hier aus soll Kunde in alle 
Länder gelangen, daß Deine Strei-

ter nimmermehr Sich einem Joch 
aus Zwang und Verrat beugen wer­
den." 

Halibert Ehrentrutz von Arivor 
schritt durch die Tempelhalle und 
legte Schild und Schwert auf den 
Altar vor die Rondrastatue. Er ver­
harrte einen Moment im stillen Ge­
bet, um dann ihrer Ehrwürden, der 
Ordensmarschallin Caya Sturm­
fels, ein Zeichen zu geben. Die Or­
densmarschallin drehte sich zu den 
Bürgern. Diese erhoben sich, und 
laut rief die Geweihte: 

"Der Tempel ist geweiht! Dan­
ken wir der Herrin für die Gnade 
und bringen Ihr ein Opfer dar!" 

Viele traten nun vor und opfer­
ten, und seine Ehrwürden Ilmen­
sen sprach seinen Segen. 

Als die Letzen den Segen des 
Geweihten empfangen hatten, 
sprach ihre Ehrwürden Sturmfels: 

"Rondra wurde gedankt, doch 
bevor wir feiern, wollen wir noch 
das Folgende tun. 

Tretet vor, Jasmin von Treu­
burg, Knappin der Göttin!" 

Eine junge Geweihte trat vor 
die Hochgeweihte und kniete nie­
der. Die Hochgeweihte zog ihr 
Schwert. 

"Kraft meines Amtes und der 
mir gegebenen Rechte Rondras 
und in Anbetracht der geleisteten 
Heldentaten schlage ich Euch, Jas­
min von Treuburg, zur Ritterin. 

Dient der Göttin in ihrem Na­
men, verkündet Ihr Wort, auf daß 
es sich mehre. Streitet gegen das 
Böse und schützt das Gute, denn 
Ihr Atem ist in jedem Geweihten 
und Ihre Macht führt seinen 
Schwertarm. Erhebt Euch, Jasmin 
von Treuburg, Ritterin der Göttin! 

Nun wollen wir feiern und der 
Göttin unsere Freude zeigen, auf 
daß Sie unsere Freude sehe, eine 
neue Heimstatt als Ihren Tempel 
erkoren zu haben, und die Gefah­
ren der letzten Stunden froh und 
heil überstanden zu haben." 

Und so geschah es. 
Seine Ehrwürden Halibert Eh­

rentrutz von Arivor besichtigte 
noch das im Bau stehende Ordens­
gemäuer, um dann mit der Ordens­
marschallin Sturmfels und den an­
deren Mitgliedern des Hohen Rates 
des OdhS bis spät in die Nacht Fra­
gen beider Seiten zu besprechen. 

Hubertus Runegard der Jüngere 
(Notär des OdhS) 

~rncheo9efnhr 9ebnoot 
.,L:fodwurm verliif;r ~üd9rArenfels 

Baronie Trappenfurten/ 
Landgrafschaft Gratenfels. Die 
Gefahr ist gebannt: Nach einem 
Aufenthalt von nur wenigen Ta­
gen hat jener Drache nordmär­
kische Gefilde verlassen, dessen 
Auftauchen Mitte des Rahja­
mondes mehrere südgratenfelser 
Baronien in Unruhe versetzte. 

Am 6. Rahja des vergangenen 
Götterlaufes hatte ein Drache noch 
unbekannten Typus' vom Eisen­
wald her kommend den Großen 
Fluß überquert, das südliche Gra­
tenfels überflogen und sich auf 
dem Fuchsrücken niedergelassen, 
dem Bergrücken welcher die Baro­
nien Orgils Heim und Trappenfur­
ten trennt (die NN haben berich­
tet). Das geschuppte Ungetüm be­
schwor vor allem in den beiden 
Anrainerlehen, aber auch in Gerne­
bruch, Kaldenberg und Meilingen, 
Befürchtungen hinsichtlich mögli­
cher Raubüberflille auf Vieh, Feld 
und Mensch herauf. 

Landesvater Alrik Custodias­
Greifax setzte fürsorglich Ritter 
aus Schwertleihe, Kranick, Wolfs­
stein, Rickenhausen und der Gra­
fenmark in Marsch, um derglei­
chen vorzubeugen und seinen Va­
sallen Ulfried von Streitzig sowie 
Veriya Tsafelde-Natterntal beizu­
stehen. Der Baron von Orgils 
Heim auf der Nordseite des Fuchs­
rückens ließ Befehl zur Mobilisie­
rung der Landwehr auf die Dörfer 
schicken und setzte seine kampfer­
probten Armbruster in Alarmbe­
reitschaft. Die Baronin von Trap­
penfurten auf 

doch bereits erfreuliche Kunde 
zwischen Nesselbachhofund Zika­
denfels, zwischen Galebfall und 
Westerbach: In der Abendsonne, 
so berichteten Augenzeugen vie­
lerorts, habe sich vom Fuchsrüc­
ken ein großes, geflügeltes Wesen 
in die Lüfte erhoben und sei gen 
Südosten entschwunden. Nachdem 
bis heut' keine Nachricht über sei­
ne Rückkehr bekannt ist, darf man 
davon ausgehen, daß der Drache 
seinen Rastplatz aufgegeben und 
Gratenfels hinter sich gelassen hat. 

Am 14. Rahja endlich kehrte 
auch die inzwischen bereits mit 
Unruhe erwartete Lehnsherrin 
nach Tsafelde zurück. Müde schien 
Hochgeboren Veriya, erschöpft, 
und ihr Gewand staubig, doch war 
sie wohlbehalten und offensicht­
lich zufrieden. Wo genau sie in den 
verstrichenen acht Praiosläufen ge­
wesen, ließ sie nicht verlauten, 
doch macht seitdem das Gerücht 
die Runde, die Magistra habe mit 
dem Drachen unterhandelt und ihn 
gar zum Verlassen des Landes an 
der Galebra bewegt. 

Und noch ein Wort geht seither; 
daß nämlich der Drach' ein Weib­
chen gewesen sei. Darauf läßt die 
Bemerkiing aus der Baronin Mund 
schließen, welche sie gegenüber 
besorgten trappenfurtener Bürgern 
äußerte: "Die Drachin Gyldazuran 
wird keine Bedrohung mehr sein. 
Die Gefahr ist gebannt." 

Wahnfried Sewerski 

der Südseite ..----------------------, 
hingegen schi­
en den Ruhe­
platz des Dra­
chen selbst aus­
findig machen 
zu wollen: Am 
7. Rahja brach 
Ihre Hochgebo­
ren ohne jegli­
ches Gefolge 
vom trappen­
furtener Haupt­
ort Tsafelde aus 
gen Norden auf 
(vgl. NN#l3, 
S.20f). 

Vier Tage 
später, noch ehe 
die vom Land­
grafen deta­
chierten Ritter 
vor Ort einge­
troffen, ging je-

Alles über das Land zwischen Garethien 
und den Schwarzen Horden: 

Nachrichten aus den Baronien, Sagen, 
Kanzler-Infos, Spieler-Tips, etc. 

Auch für Nicht-Darpatier lesenswert! 

Kontakt: 
Friederike Stein, 

Käsenbachstraße 19, 72076 Tübingen, 
E-mail: friederike_stein@tue.maus.de 



~il9erus 9esicbtet 
Bruder Dankwart von Firnholz, 

geistiger Prior des Klosters zu 
Nembutal, hörte sich aufinerksam 
an, was der Grenzwärter am Grei­
fenpaß ihm erzählte. Dieser hatte 
den Prior gerufen, da ein verdächti­
ger Magus in die Marken ein­
gereist war. 

Bruder Dankwart, der als einer 
der Vordersten für den Magiebann 
stand, hatte den Grenzern angeord­
net, ihm über Reisebewegungen 
der Magier zu unterrichten, so wie 
es nun geschehen war. Der Mann, 
den der Wächter beschrieb, war 
Dilgerus, da bestand kein Zweifel: 
ein Magier mit Hakennase, ste­
chend blauen Augen, schiefem 
Mund, einer Schwertnarbe quer 
durch sein Gesicht und gute zwei 
Schritt groß. Das war er! Der Gren­
zer hatte ihn nicht sofort erkannt, 
was vielleicht auch besser so war, 
wer weiß, was ihm sonst widerfah­
ren wäre. Immerhin war Dilgerus 
ein Beherrscher übelster Sorte. 

Der Magus war also zurück. 
Kurz vor der Trollpfortenschlacht 
war er durch die Inquisition und 
Bruder Dankwart vertrieben wor­
den, nachdem er für magisches Un­
heil in Wolkenfold, Meilingen, 
Riedenburg, dem Kloster und Ei­
senstein gesorgt hatte. Seine 
Schandtaten fingen bei Betrug an, 
gingen über übelste Beherrschung 
und Brandstiftung und endeten bei 
Dämonologie und Mord. Wie es 
schien, war es sein Ziel, die nord­
märkischen Kräfte innerhalb der 
Marken zu binden. Die Inquisition 
ging daher von einem Auftrag des 
Dämonenmeisters aus. 

Ein Trupp tapferer Recken, un­
ter anderem der Vogt Odumir von 
Ibenburg, war ihm zur Trollpforte 
gefolgt, wo sie ihm beim Versuch, 

ein Monster der Vergangenheit zu 
befreien, scheinbar erschlagen hat­
ten. Doch schien der Schuft am Le­
ben geblieben zu sein, und nun war 
er wieder in den Marken. Die Nar­
be des Schwertstreiches, der ihn 
niederstreckte, zierte sein Gesicht. 

Was war jedoch sein Ziel? Ra­
che oder ein weiterer niederhölli­
scher Plan? Bruder Dankwart setz­
te eine Belohnung von 10 Gold­
stücken auf sachdienliche Hinwei­
se über diesen Erzschurken aus. 
Die Ergreifung des Finsterlings 
sollte gar 100 Goldstücke wert 
sein! 

Es ist davon auszugehen, daß 
Dilgerus Unterschlupf in den 
schwarzen Landen gefunden hat, 
wohl möglich gar bei seinem 
früheren Lehrmeister Galotta. Es 
mag sein, daß der Magus nun im 
Auftrag des Dämonenkaisers ar­
beitet. 

Den Marken wird wahrschein­
lich eine harte Prüfung bevorste­
hen. Seine Gnaden Dankwart von 
Firnholz forderte einige Sonnenle­
gionäre zur Jagd auf den Mis­
setäter aus Elenvina an. Auch for­
derte er die aufrechten Recken der 
Marken auf, sich an der Ergreifung 
des Schurken zu beteiligen, so sie 
denn nicht in Tobrien weilen. 

Leo Grante 

Hiermit beginnt ein neues kriminali­
stisches Briefspielprojekt in den Mar­
ken von Ulrike und Peter. Jeder, der 
sich berufen fühlt, mit seinen Leuten 
etwas zu unternehmen, sollte uns 
dies melden. Die Geschichte sollte 
mittels der Beiträge weiterentwickelt 
werden. Mails an Ucuririeden­
burg@aol.com bzw. ulrikeschimu­
nek@aol.com. 

~ebelfest io 7rnppeofurteo 
Mitte des Efferdmondes 31 

Hai fand zu Trappenfurten eine 
große Feier anläßlich des Nebel­
festes statt. Geladen hatte die 
Baronin Veriya Tsafelde-Nat­
terntal auf ihr Gut, den Südga­
belhof, gekommen waren Adeli­
ge aus dem ganzen Herzogtum. 

So machten unter anderem die 
Barone von Kranick, Wolfsstein, 
Hli"ithars Wacht, Schwertleihe, Ra­
benstein, Orgils Heim und Ricken­
hausen Ihrer Hochgeboren die 
Aufwartung. Weiter die Vögte von 
Bollharschen und Urbeltor, eine 

darpatische Gesandte sowie eine 
große Zahl von Edlen, Junkern und 
Rittern. Dem Vernehmen nach fan­
den im Rahmen des Nebelfestes 
vielerlei Gespräche und Verhand­
lungen statt. Die trappenfurtener 
Redaktion der NN wird beizeiten 
einen ausführlicheren Bericht zu 
diesem gesellschaftlichen Ereignis 
nachreichen. 

Wahnfried Sewerski 
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c2\tteotnt im ~loster 

Nembutal/Riedenburg- Er­
schütternde Kunde erreichte uns 
gerade aus dem Ucurikloster zu 
Nembutal: Der geistige Prior des 
Klosters und Stellvertreter des 
Abtes, Dankwart von Firnholz, 
wurde niedergestochen zur Mor­
genstunde im Inneren der Bibio­
thek aufgefunden. Von Bruder 
Galen, dem Medikus des Klo­
sters, hieß es, Dankwart habe ei­
ne Verletzung nahe des Herzens 
davongetragen und sei erst drei 
Tage nach dem Attentat aus sei­
ner Bewußtlosigkeit erwacht. 
Fieberschübe lassen allerdings 
um seine Gesundheit bangen. 

Unter Fieberwahn berichtete 
der Prior, es habe ihn ein Buckliger 
bei seiner nächtlichen Arbeit in der 
Bibiothek überwältigt und ihn ge­
zwungen, ein Dokument über eine 
unheimliche Höhle an den Ingra­
kuppen herauszugeben. Danach 
habe der Verwachsene ihn brutal 
niedergestochen. 

Dieses Dokument hatte Bruder 
Dankwart selbst erstellt, nach dem 
Bericht eines wirren Köhlers in der 
Nähe von Geißen im Ludgenfelsi-

--Scbnrmüt„el 
no ffer 
~ orff9reo„e 

Arraned. In der Nähe der an­
dergastschen Grenze kam es zu 
einem kleineren Scharmützel 
zwischen Kriegern des Sturmor­
dens und plündernden Goblins. 

Diese hatten einige Bauernhöfe 
überfallen und Rinder gestohlen. 
Eine Lanze Ordenskrieger des 
Sturmordens, die auf Grenzpa­
troullie war, stellte die Plünderer 
an der Grenze zu Andergast. Nach 
kurzem Gefecht wurden sieben 
Goblins getötet, einer festgesetzt, 
zwei konnten entkommen. Die 
Rinder wurden ihren Besitzern 
zurückgebracht. Der Gefangene 
wurde in der Ordensburg inhaftiert 
und wird in den nächsten Praios­
läufen der Gerichtbarkeit überge­
ben. 

Hubertus Runegard der Jüngere 

sehen. Dieser behauptete, es gäbe 
eine Höhle, aus der unheimliche 
Stimmen zu hören seien. Dankwart 
hatte diese Aussage dokumentiert, 
als er dort einst zu Besuch weilte. 
Der Bericht sei jedoch in den Ak­
ten verschwunden, hatte sich doch 
nie die Zeit gefunden, die Höhle zu 
suchen, da sich der Köhler nicht 
mehr an ihren Standort erinnern 
konnte. Abt Pagol veranlaßte au­
genblicklich die Bestandsprüfung 
in der Bibiothek. Tatsächlich fehlte 
die Dokumentenrolle mit den ab­
normalen Vorkommnissen und 
auch noch ein Traktat über die 
Zwerge der Nordmarken. Die vier 
Sonnenlegionäre, die Dankwart 
vor kurzem aus Elenvina angefor­
dert hatte, um die Jagd auf den 
Missetäter Dilgerus aulZunehmen, 
wurden abgestellt, das Kloster ab 
sofort nächtens zu bewachen. 

Besteht ein Zusammenhang 
zwischen Dilgerus und dem Buck­
ligen, oder haben wir es hier mit 
zwei Fällen zu tun? 

Leo Grante 

Wehrnoln9e 
ferti99estellt 

Arraned. An der Ordensburg 
des Sturmordens wurde die 
Wehranlage fertiggestellt. 

Die Verteidigung der 
Ordensburg ist somit 
sichergestellt. Der Innentrakt 
der Burg befindet sich noch im 
Bau. 

Wie uns aus Ordenskreisen 
bestätigt wurde, soll noch diesen 
Mond mit dem Bau der 
Unterkünfte begonnen werden. 
Nachdem eine Fuhre Steine 
verschwunden war, hatte sich der 
Bau der Gebäude wesentlich 
verzögert, und man hatte 
beschlossen, die restlichen Steine 
zur Fertigstellung der Wehranlage 
einzusetzen. Um die Ankunft der 
nächsten Fuhre zu gewährleisten, 
wurde eine Lanze Ordensritter als 
Begleitschutz abgestellt. 

Hubertus Runegard der Jüngere 
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Qlorreicber --Sie9 Am ~leiownrtsteio 
"Die Schlacht am Kleinwart­

stein dürfte der größte Triumph 
eines märkischen Heeres seit Ge-

. nerationen sein!" titulierte die 
Baronin von Nablafurt den Sieg. 
Vernichtend war die Niederlage 
für die Truppen des sogenannten 
Dämonenkaisers. 

Von den 900 Mann, die auser­
koren waren, den Kleinwartstein 
einzunehmen, hat nicht einmal ein 
Sechstel ihren Kaiser wieder­
gesehen. Bei diesen dürfte die 
Rache des Purpurkopfes aller­
dings fürchterlich gewesen 
sein. Immerhin hatte Galottas 
Heer die gewonnen geglaubte 
Schlacht, die Vorherrschaft im 
Gebiet des Kleinwartstein, all 
ihre Bombarden und den ge­
samten Troß verloren. Die 
Chronologie der nordmärki­
schen Ruhmestat soll hier 
nochmals aufgeführt werden: 

Nachdem Obristin Girte 
von Riedenburg die Truppen 
durch die noch immer winter­
liche Sichel geführt hatte, er­
fuhren die Nordmärker bei Ei­
semath, daß der Kleinwart­
stein belagert sei und ·unter 
feindlichen Bombardenbe­
schuß zu fallen drohe. Sofort 
wurde ein Kriegsrat .aller Of- · 
fiziere einberufen. Dort prä- f. 
sentierte Girte von Rieden- :1 
burg ihren Vorgehensplan, der '' 
wahrscheinlich noch viel dis­
kutiert werden wird. 

"Der Kleinwartstein ist be­
lagert, wie es scheint, wird er . 
nicht mehr lange standhalten l j 
können. Durch unseren Troß 
würden wir zu langsam an die 
Feste gelangen. Daher müs­
sen wir diesen unter minimal­
ster Bedeckung hier in Eisen- ' ' 
rath zurücklassen! Auch die 
Bombarden verlangsamen un­
ser Tempo, hier werden zu­
sätzlich Zugpferde ange­
schirrt, um diese zu beschleu­
nigen! 

Mit uns führen wir Jast 
Gorsams Geschenk an Tobriens 
Herzog. Eigentlich benutzt man 
Geschenke nicht, doch ich schätze, 
der Herzog hat nichts dagegen, 
wenn der Kleinwartstein dadurch 
gehalten wird. Einige Fähnlein 
sind durchaus im Umgang mit 
Armbrüsten unterwiesen, die Arm­
brüste werden diesen zugeteilt. Ich 
hoffe, dadurch unsere Schlagkraft 

entscheidend zu erhöhen. Das erste 
Fähnlein der Ehrengardisten, die 
Albenhuser Breitschwerter, das 
dritte Rudel der Söldlinge des 
Sturmbanners und ein paar Leute 
des Trosses kommen für die Arm­
brüste in Frage. Ich hoffe, den 
Feind mit dieser Feuerkraft in die 
Niederhöllen zurücktreiben zu 
können. 

Plan ist es, schnellstmöglich 

- 1. ~ 
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den Kleinwartstein zu erreichen. 
Die Zugpferde des Trosses werden 
als Lastenträger umfunktioniert. 
Nur das nötigste wird mitgenom­
men. 

Vor Ort gilt es, den Feind über­
raschend anzugreifen. Eine Ver­
ständigung während diesis Angrif­
fes dürfte schwer bis unmöglich 
sein, da wir zwischen den Feind 

sprengen müssen und alles recht 
schnell ablaufen wird. Daher soll­
ten die einzelnen Flügel unserer 
Streitmacht durch einen jeweils ei­
genen Kommandanten geführt 
werden. Marschall Turam, Baronin 
Odelinde, Hauptfrau Radegund 
und ich werden diese Aufgabe 
übernehmen. 

Der Marschall übernimmt die 
Schützen, sprich, er kommandiert 

seine Trabanten, das Banner der 
Freischützen und die Gratenfelser 
Ehrengardisten. Die Hauptaufgabe 
wird das Ausschalten vorrücken­
der feindlicher Einheiten sein. 

Hauptfrau Radegund von 
Sehellenberg übernimmt die Reite­
rei, also ihre Flußgardisten, das 
Fähnlein der Schwertleiher beritte­
nen Schützen und das berittene Ru-

de! des Sturmbanners. Die Reiterei 
wird den ersten Überraschungs­
schlag setzen und sollte dabei ver­
suchen, die Feindesformation zu 
stören. Sobald dieser stattfindet, 
werden auch die anderen Einheiten 
aktiv! Im weiteren Gefecht über­
nimmt die Reiterei weiterhin die 
Störfunktion, damit sich der Feind 
nicht neu formieren kann. 

Baronin Odelinde übernimmt 
die Ritter. Deren Aufgabe ist 
die wichtigste an unserem 
Angriff, nämlich die Aus­
schaltung der feindlichen 
Bombarden. Die Ritter wer­
den recht unabhängig vonein­
ander agieren müssen. Even­
tuell werden einige dabei hin­
ter die feindlichen Linien ge­
raten. Es wird hier sicherlich 
die höchsten Verluste geben, 
doch hängt die Rettung des 
Kleinwartstein von eurem 
Einsatz ab. Mögen die Götter, 
Praios und Rondra voran, mit 
Euch sein! 

Ich selbst übernehme die In­
fanterie und unsere Bombar­

. de, auch die meisten der neu­
en Armbruster werden unter 
meinem Kommando sein. 
Dies ist besser so, da die im­
provisierten Armbruster we­
nig Übung im Zusammen­
spiel haben und sich noch 
nicht so bewegen können wie 
die anderen Schützeneinhei­
ten. Durch die Deckung der 
Infanterie wird der Feind 
hieraus kein Kapital ziehen 
können. Primäres Ziel wird 
der Kampf gegen die feindli­
che Infanterie sein. Die ande­
ren Flügel sollten uns dabei 
bestmöglich unterstützen! 

Erst einmal sollten die 
Späher so schnell wie mög­
lich zum Kleinwartstein vor­
stoßen, um die Lage zu er­
kunden! Die anderen machen 
alles klar, wir brechen in ei-
ner Stunde auf!" 

Gut eine Stunde später ritt die 
Baronin vor das angetretene Regi­
ment und verkündete laut die Si­
tuation am Kleinwartstein und den 
beschlossenen Plan. Sie setzte 
schon an, den Aufbruch zu befeh­
len, als sich eine Stimme hinter ihr 
erhob: "Girte, ihr wollt doch nicht 
ohne Segen in die Schlacht zie­
hen!" 

Celesto Custodias gehörte sie, 



er war zurück von seiner Mission 
nach Beilunk und offensichtlich 
dem Heer über den Sichelstieg ge­
folgt. So segnete der Inquisitions­
rat die Streiter ob ihres heldenmü­
tigen Einsatzes wider die Finster­
nis. Girte pries er als praioserwähl­
te Führerin, da ihre Prüfung in den 
Schwarzen Landen ihr mehr Erfah­
rung als allen anderen Märkern zu­
sammen gegeben habe. Zusehens 
euphorischer wurde die Stimmung 
ob des Angriffs. Als der Bruder des 
Landgrafen das Heer noch mit dem 
Hluthars verglich, waren die ersten 
gar nicht mehr zu halten, endlich 
aufzubrechen und Galottas Leute 
in die Niederhöllen zurückzujagen. 

Bis spät in die Nacht marschier­
ten die Märker. Die kurze Nachtru­
he wurde ohne Feuer gehalten, 
wollte man doch den Feind nicht 
aufschrecken. Im frühsten Morgen­
grauen wurde geweckt und nach 
einem kargen Mahl und einem in­
nigen Rondradienst durch seine 
Gnaden Kafir al Bergon ging es 
weiter auf den Kleinwartstein zu. 
Als das Heer die letzten Berge ver­
ließ, stieß man unerwartet auf eine 
Patrouille des Feindes. Diese wur­
de völlig überrascht. Bevor sie sich 
versahen, hatten die Lanzenreiter 
diese im vollen Galopp niederge­
ritten und erschlagen. Der Feind 
hatte zwar Vorsicht walten lassen 
und Patrouillen ausgeschickt, doch 
hatte diese die Aufgabe nicht wirk­
lich ernst genommen, was ihr zum 
Verhängnis wurde. Somit vermute­
te der Feind, da nicht gewarnt, 
auch keinen Angriff von der Sichel 
her. Kurze Zeit später sahen wir 
die ersten Rauchschwaden des 
Kleinwartstein, den wir am Mittag 
im Schutze einer bewaldeten Hü­
gellandschaft im Rücken des Fein­
des erreichten. Hauptmann Fran­
felder und seine Späher hatten gan­
ze Arbeit geleistet und einen siche­
ren Ort zum Aufinarsch ausge­
kundschaftet. 

Der Kleinwartstein war nur 
noch ein Schatten seiner selbst. 
Die feindlichen Bombarden hatten 
ihn sturmreif geschossen. Wir er­
reichten das Schlachtfeld, als ein 
Turm des Kleinwartstein in sich 
zusammenfiel. Viele der tapferen 
Verteidiger wurden unter den Ge­
steinsmassen begraben. Der Feind 
stetze zum Sturm an. Trommeln 
schlugen und die Schergen Ga­
lottas rüsteten sich, die Mauern zu 
stürmen. Alle sahen gebannt auf 
die Obristin. Diese nickte nur. Je­
der wußte, was zu tun war. Den­
noch erschien die Vorbereitung, als 

die Armbrüste gespannt, die Bom­
barden schußbereit gemacht und 
die Gefechtsformationen einge­
nommen wurden, als unendlich 
lang angesichts der Tatsache, daß 
die Geschosse des Feindes immer 
mehr der tapferen Verteidiger tra­
fen. Erst als alle Banner das Zei­
chen der Einsatzbereitschaft signa­
lisiert hatten, setzte die Obristin ih­
ren prächtigen Helm mit den Fal­
kenflügel auf. An ihrer Seite 
prangte Hlutharion, das Schwert, 
welches sie als Oberste dieses Re­
gimentes auszeichnete. 

Bisher war es noch nie offiziell 
aus der Scheide gezogen worden; 
dies änderte sich nun, indem sie es 
zog und das silberglänzenden 
Schwert in die Höhe hielt. Kurz 
nickte die Riedenburgerin Haupt­
frau Radegund zu, dann sauste das 
Schwert nach unten: Die Schlacht 
hatte für uns begonnen! Die Reiter 
preschten aus ihrer Deckung her­
vor, mitten auf das Schlachtfeld. 

Erschreckend lautlos ging dies 
von vor sich, so daß der Feind erst 
einen Augenblick vor dem Zusam­
menprall mit den märkischen Lan­
zen merkte, was da in seinem Rüc­
ken vor sich ging. Innerhalb von 
Sekunden hatten die Leute der 
Hauptfrau ein ganzes Banner ver­
nichtet. Fassungslos starrte der 
Feind auf das Blutbad in seinem 
Rücken, wo vor Sekunden noch 
seine Reserve stand. Viele stürzten 
auf unsere Reiter zu, da sie glaub­
ten, die gut vier Dutzend Beritte­
nen seien die einzige Gefahr, die 
ihnen drohte. Fassungslos starrten 
sie daher auf den zweiten Reiter­
keil, der sich aus dem Wald löste 
und durch die gerade gerissene 
Lücke schnurstracks auf die Bom­
barden losritt, das ritterliche Fuß­
folk dicht auf den Fersen. Die Rü­
stungen der Ritter glänzten wie 
Praios' Verheißung in der Sonne. 
Die Verheißung auf Tod und Ver­
gehen des schändlichen Angrei­
fers. Praios half seinen Streitern, 
indem sich sein Glanz auf den Rü­
stungen widerspiegelte und den 
Feind zusätzlich blendete. Man 
konnte den Hauptleuten die Ratlo­
sigkeit ansehen. Nie hatten sie mit 
dieser tödlichen Überraschung ge­
rechnet. In den Sekunden, die sie 
brauchten, sich zu entscheiden, 
wen sie angreifen sollten, hatten 
die Schützen Stellung bezogen und 
eröffueten das Feuer. Dutzende der 
Gegner wurden getroffen und san­
ken zu Boden. Die Rotze, durch 
die Söldlinge des Sturmbanners 
bemannt, sprengte einen Schild-

wall gegen die märkischen Bolzen 
auseinander, so das die Schützen 
erneut Ernte hielten. 

Jetzt, wo das Chaos am größten 
war, gab die Obristin den Angriffs­
befehl. Gnadenlos rückten unsere 
Fußtruppen vor und erschlugen al­
les, was nicht rechtzeitig nach hin­
ten floh. Doch auch hier wartete 
Golgari auf die Söldlinge des Dä­
monenkaisers. Die Verteidiger aus 
Tobriern und Weidenern hatten 
sich ihrerseits gesammelt und grif­
fen den panischen Feind an. Erst 
nach Minuten schaffte es der 
Schwarze Oberst, die Seinen in ge­
ordnete Schlachtlinien zu befehlen. 
Bis dahin hatte unser Angriff die 
Überlegenheit des Feindes bereits 
vernichtet. 

Dennoch war der Feind noch 
nicht geschlagen! Dies bewies er, 
indem seine Bombarden nun uns 
anstelle des Kleinwartstein be­
schossen. Ein Brocken raste gera­
dewegs auf die Obristin zu. Hätte 
der Sturmbanner-Söldner Amiel 
sie nicht im letzten Moment umge­
worfen, wäre sie unter den Broc­
ken begraben gewesen. So er­
wischte es den jungen Mann am 
Kopfe, der darauf bewußtlos lie­
genblieb. Noch kämpften die Rit­
ter mit der Bedeckung der Bom­
barden, während diese tödliche La­
dungen verschossen. Schon 
schickten sich die Feinde an, Trup­
pen zu den Bombarden zu schic­
ken, um unsere Ritter zu erledigen. 
Dies erkannten der Marschall und 
die Obristin, weswegen sie zum 
Sturm auf den Feind bliesen. 
Schwer waren die Verluste im di­
rekten Kampf, doch so erhielt Ba­
ronin Odelinde die nötige Zeit, die 
Bombarden unschädlich zu ma­
chen. 

Gerade die Weidener Veteranen 
mußten Welle um Welle des Fein­
des zurückschlagen, was diesen 
recht gut gelang - bis sich plötzlich 
eine finstere, in Kapuze gehüllte 
Gestalt durch ihre Schlachtreihen 
kämpfte: ein Heshtot! Wäre der In­
quisitor Celesto Custodias nicht 
gewesen, hätte es hier ein dämoni­
sches Blutbad gegeben. In einem 
blutigem Kampf erschlug er ihn 
mittels seines Sonnenszepters. Den 
hinter dem Feindeslinien stehen­
den Beschwörer erschossen die 
Hornissenmannschaften in einem 
wahren Pfeilhagel. 

Auch Hauptfrau Radegund tat 
alles mögliche, den Feind zu bin­
den, doch verstand dieser es, ihren 
Trupp zu zersprengen, so daß das 
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Schwertleiher Fähnlein eingekes­
selt wurde. Ausgerechnet ihr Leu­
enant Semlin von Kaltenfeld war 
ebenfalls von ihnen getrennt und 
mußte auf sich allein gestellt die 
Flucht vor der übermacht ergrei­
fen. Zwar versuchte der Marschall 
noch, mit gezogener Axt zwischen 
den Feind zu fahren um das Fähn­
lein zu retten, dies tat ihm das Ban­
ner der Gratenfelser unter Haupt­
mann Geron von Neidenstein-Ei­
chenau nach, doch obgleich sie 
blutige Ernte beim Feind hielten, 
konnten sie das Fähnlein nicht vor 
dem Untergang bewahren. Einer 
nach dem anderen fiel dem feigen 
Feind zum Opfer. Diese Falle und 
die dadurch entstandene Situation 
hatte unsere Linien in Unordnung 
gebracht, so daß der Schwarze 
Oberst seine Reiter schickte. Don­
nernd preschten diese in die ent­
standene Lücke hinein, direkt auf 
unser Regimentsbanner zu. Der 
wackere Duridan von Spiegelberg 
und der neben ihm befindliche Pa­
ter Eppo fochten tapfer. Ein Reiter 
nach dem anderen wurde von den 
beiden berserkergleich aus dem 
Sattel geholt. Beide verteidigten 
die Fahne aufs Erbitterste. Schon 
waren beide etliche Male getrof­
fen, als das Banner der Freischüt­
zen den Hügel erreichte. Sie bau­
ten sich zu allem entschlossen um 
das Banner herum auf. Hauptmann 
Osgur Hainsate befehligte seine 
Leute mit einer Ruhe, die in die­
sem Chaos ihresgleichen suchte. 
Bis auf kürzeste Distanz ließ er die 
feindlichen Reiter herankommen, 
bis die Erlaubn!s zum Schuss kam. 
Dadurch waren diese jedoch treff­
sicher und tödlich. Salve um Salve 
schossen sie ab und erledigten so 
die feindlichen Reiter in blutiger 
Ernte. 

Endlich brandete Jubel an den 
Bombarden auf. Die Ritter hatten 
deren Besatzungen ausgeschaltet. 
Besonders Baronin Odelinde 
konnte sich rühmen, gleich ein 
Dutzend von Galottas Schergen 
dahin geschickt zu haben, wo sie 
hingehörten. Aber auch Ritter 
Moiral von Aelgarsfels und Ritter 
Wolfgram von Tandosch waren 
heldenhaft aus diesen Kampf her­
vorgegangen. Leider wurden zwei 
ganze Lanzen bei diesem Angriff 
ausgeschaltet, nämlich die der Rit­
ter Leuwart von Laubhof und Wulf 
von Welzelin. Insgesamt hatte die­
ser Vorstoß 18 tapferen Kämpfern 
das Leben gekostet, fast der Hälfte 
der Losgeschickten. 

Der Mut des Feindes ließ all-
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mählich nach, besonders als Ritter 
Hartwich von Schleifenröchte be­
gann, eine geladene Rotze auf die 
restlichen Feinde hin auszurichten. 
Doch erst als der Heermeister der 
Rondrakirche, der ebenfalls zu den 
Verteidigern des Kleinwartstein 
gehörte, mit den Seinen einen Vor­
stoß zur Stellung des feindlichen 
Oberst machte und dieser sich ge­
schlagen in das Schwert des Heer­
meisters stürzte, ergriff der Feind 
das Hasenpanier. Gerade mal 300 
möchten es noch gewesen sein. 
Doch bei der Flucht, bei der sie al­
les zurückließen, wurden sie von 
Tobriem, Weidenem und Nord­
märker Reitern verfolgt und gut 
zur Hälfte niedergemacht. Nach 
vielleicht etwas mehr als zwei 
Stunden war die erste Schlacht der 
"Recken Jasts" glorreich geschla­
gen. 

Auch Vogt Odumir von Iben­
burg, der den Märkern nachgereist 
war, hatte uns am Rande der 
Schlacht den Rücken gegen eine 
Kreatur der Niederhöllen freige­
halten, wie sich nach der Schlacht 
herausstellte, als dieser unverhofft 
auf dem Ruhrnesfeld erschien. 

Nun begann die Versorgung der 
Verwundeten und die Bergung der 
Toten. Es gab nur wenige, die nicht 
wenigstens eine Wunde hatten. 
Wir hatten gut 60 Tote zu bekla­
gen, darunter die tapfere Hauptfrau 
Radegund von Sehellenberg. Dies 
waren bei weitem weniger, als die 
Tobrier und Weidener zu beklagen 
hatten. Die uns begleitenden Boro­
nis taten ihr trauriges Werk. Zu al­
ler Erstaunen streuten sie jedem 
Toten etwas Erde aufs Haupt. 
Knapp erklärten sie, dies sei gegen 
die Schrecken der Wiedergänger. 
Bis spät in die Nacht wurde eine 
erste Versorgung der Verletzten 
durchgeführt. Auch Baronin Girte 
kümmerte sich selbst lange um die 
Verwundeten. Sie versorgte die 
schwerverletzten Helden der 
Schlacht Ritter Duridan von Spie­
gelberg, Pater Eppo und ihren Le­
bensretter, den Söldner Amiel. 
Diese Fürsorge brachte ihr größten 
Respekt bei den Soldaten am 
Kleinwartstein ein, immerhin ver­
passte sie dadurch gar das erste 
Treffen der Obersten auf den Mau­
em der fast zerstörten Feste. 

Jsodora von Schleifenröchte, 
Schreiberin des Regimentes 

''Jasts Recken" 

Wer ~ulet~t kommt ••• 
Vogt Odumir von Ibenburg­

Ibenburg saß auf seinem 
Schlachtroß inmitten des Hofes des 
Erlenschlosses, wo die Krisensit­
zung des Adels noch keine Stunde 
vorbei war. Gerade noch hatte der 
Vogt im Hof seine neusten Gedich­
te zum Besten gegeben und die 
Hochzeitsgäste zu einem rahjage­
fälligen Lächeln gebracht, als er 
kurze Zeit später den Befehl be­
kam, seine Lanze und sich selbst 
zum Aufbruch gen Osten fertig zu 
machen. 

Die Befehle waren eindeutig: er 
sollte sofort nach Weiden aufbre­
chen und sich dort mit dem Kon­
tingent der Nordmärker zusam­
menschließen. Gerüchte besagten, 
daß Obristin Girte von Rieden­
burg-Riedenburg verschollen sei 
und daß der Vogt nun als Adjutant 
von Baronin Odelinde von Nabla­
furt eingesetzt werde solle. 

Vorbei war die Freude des Vog­
tes, sein Heim, seine Frau und sei­
nen kleinen Sohn wiederzusehen, 
doch war es ihm auch eine Ehre, 
für sein geliebtes Herzogtum in die 
Schlacht zu ziehen, und diesmal 
wollte er nicht zu spät kommen. 
Mit im Hof waren der Hofinagus 
des Vogtes, Dorian von Falken­
stein, der Rondrageweihte Tarsini­
on Terra, Ritter Praiodan von Die­
belsfmk-Ibenburg, der Auelf und 
Kundschafter Isi Sonnenschein, 
drei berittende Bogenschützen der 
Burgwacht Bergheim und vier gra­
tenfelser Ehrengardisten, die der 
Landgraf seinem getreuen Vogt zur 
Seite gestellt hatte. 

Die gesamten Gäste der Hoch­
zeit hatte sich im Hof versammelt 
und verabschiedeten die Gemein­
schaft der zwölf Streiter, die nun 
gegen das Unheil im Osten aufbra­
chen. Stolz sahen sie aus, als sie 
auf ihren Rössern im Licht der Ma­
da gen Rahja ritten und dann hinter 
einigen koscher Hügeln ver­
schwanden. 

Die Reise der Gemeinschaft 
verlief ohne Zwischenfälle, bis 
man ins Herzogtum Weiden kam, 
wo der Vogt erst einige Götterläufe 
vorher die Weidener in ihrem 
Kampf unterstützt hatte. Nicht ge­
rade freundlich reagierten die Wei­
dener auf die Wappen der Nord­
märker, und einige Beschimpfun­
gen mußte man über sich ergehen 

lassen. Doch der Vogt mahnte sei­
nen Soldaten zur Ruhe. Bei der 
Ortschaft Braunfurt bog die Grup­
pe von der Reichsstraße nach 
rechts Richtung Sichelstieg ab. 
Schon im nächsten Dorf Braunen­
klamm war in Erfahrung zu brin­
gen, daß es vor noch nicht allzu 
langer Zeit einen Goblinüberfall 
gegeben hatte, dem die Nordmär­
ker zum Opfer gefallen wären, 
wenn die Weidener Rundhelme ih­
nen nicht zur Hand gegangen wä­
ren. Der Vogt tat dies als Bauern­
tratsch ab und war sich ziemlich si­
cher, daß die Nordmärker ganz gut 
alleine auf sich aufpassen konnten. 

Der letzte Tag der Reise war ei­
ner der beschwerlichsten, denn 
Firun hielt die Welt hier vollstän­
dig unter seinem Bann. Es schneite 
schon am Morgen, und ein eisiger 
Wind pfiff den Gefährten ins Ge­
sicht. Mittlerweile hatten sich 
zwergengroße Schneewehen gebil­
det, die das Vorankommen er­
schwerten. 

Als es gerade dunkelte, sah 
man rechts des sich langsam erhe­
benden Sichelstieges traviagefälli­
ges Licht und Feuer aus der Kaser­
ne der Nordmär-
ker herüberleuch- · 
ten. In der Garni­
son erfuhr die 
Gruppe jedoch, 
daß die Nordmär­
ker Truppen gar 
nicht mehr hier 
waren, sondern 
schon vor einigen 
Tagen, trotz des 
schlechten Wet­
ters, die Über- . 
querung des Si-
chelstie-

ges gewagt hatten. Die Nacht ver­
brachten die Gefährten bei den 
Weidenem Rundhelmen. Dort kam 
es fast zum Eklat, da die nicht tra­
viagefälligen Sticheleien der Wei­
dener das Faß zum überlaufen 
brachten. Als der Vogt dann noch 
wetterte, wie die Weidener denn 
den Tod um den verstorbenen Mar­
schall der Nordmarken aufzuklä­
ren gedächten, wenn Sie ja nicht 
mal einen Baum fänden, wenn ein 
ganzer Wald vor ilmen stünde, es­
kalierte die Situation. 

Am nächsten Morgen verließen 
die Gefährten die Garnison mit ei­
nigen Blessuren. Am schlimmsten 
hatte es einen der gratenfelser Eh­
rengardisten erwischt, der nun eine 
gebrochene Nase hatte. Doch auch 
einige Weidener hatten ihr Fett 
weg bekommen, wie man in den 
Nordmarken so sagt. 

Firun und der Sichelstieg war 
den Gefährten wohlgewogen, und 
so kam es trotz des starken Windes 
zu keinen nennenswerten Proble­
men. 

Im Reich der Schwarzen Lande 
reiste man vorsichtiger als zuvor, 
und das zahlte sich aus, da man bis 

zum 



Lauf des Kevunflusses keinen 
Kontakt zu "irgend etwas" hatte. 
Dort traf man auf eine kleine Ein­
heit tobrischer Freischärler, denen 
die Zuversicht ins Gesicht ge­
schrieben stand. Man erfuhr, daß 
das gesammelte ·Heer von Bär, 
Wolf und silbernem Fisch sich an 
der Feste des Kleinwartstein zu­
sammengeschlossen hatte. 

Es war wohl gegen Mittag eines 
der folgenden Tage, als die Gruppe 
aus den Hügeln kommend die Fe­
ste Kleinwartstein zum ersten Mal 
sah. Der Vogt wollte seinen Augen 
nicht trauen - eine Schlacht wurde 
dort mit äußerster Härte geführt. 
Der Feind beschoß die Feste mit 
Geschützen, worauf die Weidener 
und Tobrier mit denselben Mit­
teln antworteten. Einen ho-
hen Blutzoll kostete dies 
auf beiden Seiten, 
doch kein taktischer 
Vorteil war zu se­
hen - und 
Nordmärker. 
Vogt, der 
glauben wollte, 
daß er schon wie­
der zu spät 

nun einschla­
gen sollten. 
Während die­
ser Zeit kletter­
te der Auelfauf 
einen Baum und 
schaute in die 
Hügel nördlich der Feste, und 
auch der Rondrageweihte Tarsini­
on wandte sich in diese Richtung. 
Der Vogt kannte diesen Blick von 
seinem Kundschafter noch aus der 
Zeit, bevor er Vogt wurde und mit 
ihm und seinem Hofmagier als 
Abenteurer und Söldner seine Sil­
berlinge verdiente. Es konnte 
nichts Gutes bedeuten. Gewandt 
wie ein Panther kam der Elf den 
Baum heruntergeglitten. "Odumir, 
dort in den Hügeln geht etwas 
Schreckliches vor!", flüsterte er. 

"Ja", sagte Tarsinion, "ich spüre 
es auch. Etwas Unheiliges, etwas, 
dessen Namen man nicht nennen 
sollte; und es könnte entscheidend 
für die Schlacht sein!" Ohne weite­
re Worte ließen die Gefährten ihre 
Pferde zurück und schlichen sich 

über die Hügelkuppen zu dem klei­
nen Tal, das Isi Sonnenschein er­
späht hatte. Auf dem Kamm ange­
kommen, sahen sie den in einer 
Entfernung von vielleicht 60 
Schritt den Schrecken, der sich 
dort zusammengebraut hatte. Drei­
zehn kleine Feuer brannten um ein 
Heptagramm, um das die grausam 
entstellten Leichen von Müttern, 
Vätern und Kindern lagen. 

Sechs in schwarze 
Kutten und blutrote 
Masken gehüll-
te Kultisten 
tanzten in 
wahnwitzi­
gen Bewe­
gungen um 

den 
Kreis, in 
dem schwar­
zer Rauch über 
den Boden kroch. Es 
roch nach Schwefel, Tod und 
Verderben, und was sich in dem 
Siebenstern manifestierte stand für 
genau das vorher Erwähnte. Es war 
die niederhöllische Karikatur eines 
der höchsten Diener unseres Herrn 
Praios, eines Greifen. Dieser Dä­
mon war an die drei Schritt groß, 
und seine namenlos schwarzen 
Flügel hatten eine Spannbreite von 
vielleicht fünf Schritt. Der eben­
falls pechschwarze Leib war der 
eines Panthers und der Kopf der ei­
nes entstellten Greifvogels. Der 
Dämon entfaltete die Flügel und 
wollte sich in die Luft erheben. 

Doch er schien gegen eine unsicht­
bare Barriere zu stoßen, denn kurz 
war ein blaues Leuchten in Form 
einer Kuppel zu sehen. Ein marker­
schütterndes, dämonisch verzerrtes 
Krächzen war zu hören, so daß die 
drei Bogenschützen der Burgwacht 
sich zitternd wieder hinter dem 
Kamm zusammenkrümmten. 

Dorian faßte sich als erster wie­
der und flüsterte: "Bei allen Zwölf 

heiligen Göttern, steht 
uns bei! Ein Irrhalk, 

ein Diener des fm­
steren Herrn der 
Rache!" 

"Wir sollten 
uns beeilen 

und 
den Überra­

schungsmoment 
ausnutzen", sagte der 

Vogt mit fester Stimme, 
"und ihr Schützen der Burg­

wacht gebt uns von hier aus mit Isi 
zusammen Deckung!" 

Tarsinion gab den anderen ein 
Zeichen, ihm zu folgen, und so 
stellten sie sich einige Schritt un­
terhalb des Hügelkammes in Dec­
kung in einem Kreis auf, während 
Isi, Dorian und die Schützen wei­
terhin die grausame Szenerie beob­
achteten. 

"Bis auf Eure magische Klinge 
des Windes und meine, Euer Hoch­
geboren, werden wir nicht viel ge­
gen den Dämon ausrichten können. 

Doch wenn wir den Segen meiner 
Herrin für diesen Kampf erbitten, 
dann sollten wir den Irrhalk wieder 
dahin schicken können, wo er hin­
gehört, in die Niederhöllen. 

Also verzagt nicht, streckt Eure 
Schwerter in die Mitte unseres 
Kreises und sprecht mir aus vollem 
Herzen nach: 

"Oh göttliche Herrin, verleihe 
unseren Schwertern die Kraft, dem 
dämonischen Schrecken Einhalt zu 
gebieten. Schenke uns den Mut, al­
le Versuchungen, durch die Kraft 
deines Schwertes und zu deiner 
Ehre allein, zu überwinden. 

Segne, oh Herrin, diese Klin­
gen, denn zu deinem größeren 

Ruhm sollen sie kämpfen. Denn 
RONDRA selbst will es!" 

Nachdem der Geweihte der 

von dem gewaltigen 
Brüllen eines 
Löwen aus der Fer­
ne. 

Dies war der Mo­
ment, auf den die 

zwölfgöttlichen 
Streiter gewartet 

hatten. Sie stürm-
ten, allen 
voran der 

Vogt, an seiner 
Seite Tarsinion, 

den Hügel herun­
ter. Als sie in dem 

kleinen Tal anka-
men, standen nur noch vier der 

Kultisten, denn die Bogenschützen 
hatten gute Arbeit geleistet. Doch 
der Irrhalk hatte sich nun aus dem 
Siebenstern befreit und stürzte sich 
sofort auf zwei der Ehrengardisten, 
die schützend ihrer Schwerter und 
Schilde vor sich hielten. Doch dies 
nützte nichts - die unheilige Krea­
tur plusterte ihr Gefieder auf und 
feurige Glut war unter diesem zu 
sehen. Die beiden Gardisten wurde 
auf der Stelle verbrannt. Im selben 
Moment hörte man von Dorian ein 
"Ignifaxius!" ... und eine Feuerlan­
ze schlug von links in den Leib des 
Dämonen ein und brachte ihn aus 
dem Gleichgewicht. Odumir stürz­
te gegen die linke und Tarsinion 
gegen die rechte Flanke des Un­
getüms, wo sie einige Hiebe und 
Streiche gegen die Flügel des Un­
getüms landen konnten. Mittler-
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weile waren auch zwei weitere 
Kultisten gefallen, jedoch kostete 
dies das Leben eines weiteren gra­
tenfelser Gardisten. Ritter Prai­
odan stritt tapfer gegen die letzten 
beiden sich bis zum Tode wehren­
den Gegner. 

Doch der Dämon fing sich 
schnell wieder und schlug seine 
Flügel, mit denen ein Fliegen nun 
unmöglich schien, und Tarsinion 
und Odumir wurden zur Seite ge­
schleudert. Die Pfeile der Schützen 
verbrannten einfach im Leib des 
niederhöllischen Untiers. Odumir 
war auf den Rücken gefallen, und 
bevor er sich erheben konnte, war 
das Unwesen über ihm und setzte 
ihm die Krallen auf die Brust. Da­
bei spritze glühende Lava aus sei­
nem Gefieder auf das Kettenhemd 
des Vogtes. Der monströse Schna­
bel erhob sich in die Luft und woll­
te gerade in den Kopf des Vogtes 
heruntersausen, als man den Elf 
mit ausgestreckter Faust schreien 
hörte: "Fulmen ti Caida!" Wie von 
einem unsichtbaren Blitz getroffen 
wurde der Dämon von Odumir 
nach hinten auf den Rücken ge­
schleudert. Sofort war der Rondra­
geweihte über ihm und hieb auf 
den Unterleib des dämonischen 
Gezüchts ein. Das gab dem Vogt 
die Sekunden, um aufzustehen und 
ebenfalls mit seinem "Schwert des 
Windes" auf den Irrhalk einzu­
schlagen. Doch auch jetzt kam der 
Dämon noch einmal auf die Tatzen 
und Krallen, und sein Schnabel 
zerfetzte den Leib des letzten her­
beieilenden Gardisten. Doch genau 
dies war seine Sekunde des Verge­
hens, denn Rondrageweihter und 
Vogt führten gleichzeitig einen 
Schlag gegen den gesenkten Hals 
des Ungetüms, und wie mit einer 
Schere trennten die beiden Schläge 
den Kopf von Rumpf. Aus dem 
Hals schoß eine Lavafontäne ge­
gen den linken Arm des Vogtes, 
der schreiend zu Boden ging. Ei­
nen Wimpernschlag später explo­
dierte der Körper des Daimons in 
einem riesigen Feuerball, so daß 
Tarsinions brennender Leib hinfort 
geschleudert wurde. 

Die Schlacht war gewonnen, 
ebenso wie der Kampf um den 
Kleinwartstein. Odelinde von Nab­
lafurt stand neben Girte von Rie­
denburg vor der größtenteils zer­
störten Feste und schaute mit weh­
mütigem Blick über das Schlacht­
feld. Diesmal waren die Nordmär­
ker nicht zu spät gekommen, son-

dem konnten dem Feind in den 
Rücken fallen und hatten damit das 
Schlachtenglück für die Streiter 
der Zwölf wenden können. Plötz­
lich blieb der Blick der beiden 
Frauen an einem kleinen Trupp 
Berittener hängen und Girte sprach 
zu Odelinde: 

"Seht ihr dort auch dieses Wap­
pen, ein bunter Adler auf silber­
nem Grund? Es scheint fast so, als 
ob der landgrafgetreue Vogt von 
Gratenfels zu spät kommt!" 

Doch nachdem die beiden Frau­
en sahen, daß auf vier Pferden nur 
Leichen lagen und hinter einem 
Pferd die Bare mit dem verbrann­
ten Körper eines Rondrageweihten 
hergezogen wurde, wußten sie, daß 
sie sich geirrt hatten. 

Stolz saß Odumir von Iben­
burg- Ibenburg, Vogt der Landgraf­
schaft zu Gratenfels, im Sattel sei­
nes Trallopper Riesen, auch wenn 
sein linker Arm verbunden war 
und er unerträgliche Schmerzen 
hatte. Die Explosion des Dämons 
hatte den Rondrageweihten in das 
Paradies seiner Herrin geschickt 
und dem Vogt schwere Verbren­
nungen am linken Arm und Schul­
ter beigebracht. Er ritt bis er vor 
die beiden Adeligen, zügelte sein 
Pferd und sprach mit schmerzver­
zerrtem Gesicht: "Die Zwölfe zum 
Gruße, Obristin und Hauptfrau! 
Der Sieg ist Euer und wir wären 
schon viel früher . .. da gewesen, 
wenn ... , wenn ... nicht...". 

Weiter kam der Vogt nicht, 
denn ihn umfing Dunkelheit und er 
fiel wie ein nasser Sack vom Pferd. 

Nach einer Woche auf dem 
Krankenbett ging es dem Vogt wie­
der gut, und er wurde von Baronin 
Girte von Riedenburg in den Rang 
eines Hauptmannes erhoben und 
neben Odelinde von Riedenburg 
als Adjutant der Nordmärker ein­
gesetzt, so wie es auch schon an · 
der Trollpforte und in Weiden war. 

Seid dieser Schlacht haben die 
nordmärker Soldaten eine neue 
Redewendung geprägt: 

"Ein Nordmärker kommt nie zu 
spät und er kommt auch nicht zu 
früh, sondern er kommt immer 
dann, wenn er am nötigsten ge­
braucht wird!" 

Odumir von lbenburg- lbenburg 

Qefol9smnoo fJurtfncors io 
.,_Schet=eoeck vernichtet! 

Grafschaft Schetzeneck/Für­
stentum Kosch. Ein Purpur­
wurm, der die Grafschaft Schet­
zeneck unsicher machte, wurde 
vor kurzem von einer tapferen 
Schar von Zwergen und Krie­
gern vernichtet. Unter den etwa 
200 Streitern befanden sich auch 
Ordenskrieger des Ordens des 
heiligen Sturmes zu Arraned. 

Unter des Führung des Angro­
schim Barschox, Sohn des Eschox, 
stellten sich die Ordenskrieger des 
Ordens des heiligen Sturmes (Od­
hS) mit ihren Gefährten dem Pur­
purwurm Wordacor. Dieser hatte 
einen jahrhundertealten Fluch 
überwunden und war nun wiede­
rerwacht. In einer erbittert geführ­
ten Schlacht wurde der ehemals 
wirksame Fluch mittels eines ma­
gischen Schildes erneuert und 
Wordacor wieder in Schlaf ver­
setzt. Entscheidenden Anteil an 
diesem Erfolg hatte der mutige 
Einsatz der Koscher Falkenritter, 
unter Führung Prinz Edelbrechts 
von Eberstamm, und der Ordens­
krieger des OdhS. Allen voran die 
Ordensmarschallin Caya Sturmfels 
und Waffenmeisterin Jasmin von 
Treuburg erwiesen sich als rondra­
gefällige Streiterinnen. Ordens­
großmagus Cyberian Damotil, der 

von einem enormen Einsatz arka­
ner Energien berichtete, war sehr 
beeindruckt vom Kampfgeist sei­
ner Ordensschwestern. 

Dem Bericht des Ordensgroß­
magus zu Folge hatten sich die 
Krieger während des Kampfes 
auch der unheiligen Magie des 
Drachen zu wiedersetzen. Erzürnt 
verhexte der Schuppige etliche der 
Zwergenkrieger und schickte sie 
gegen die Träger des magischen 
Schildes. Diesem Sturmangriff wä­
ren um ein Haar fast alle der 
Schildträger zum Opfer gefallen, 
wenn nicht Hauptfrau Sylfrnja 
Wieseneu, Weibel Khadan von 
Weidenthal und Korporal Rondran 
Alblinger tapfer eingeschritten wä­
ren. Bei diesem Scharmützel erlitt 
Hauptfrau Wieseneu jedoch eine 
tödliche Verletzung. Ihre sterbliche 
Hülle wurde zurück zur Ordens­
burg überführt und dort aufgebahrt. 
Nach einem Gottesdienst wurde 
ihr Leichnam auf dem nahegelege­
nen Boronsanger beigesetzt. Möge 
BORon sich ihrer tapferen Seele 
annehmen und sie sicher in RON­
dras Hallen geleiten. 

Hubertus Runegard der Jüngere 

~ie schöoe 
l11JeitfeoerOZ\ussicht 

Auf dem Reichstag zu Gareth 
überraschte der Baron von Bins­
böckel-Glückshaus den Baronet 
Edo von Riedenburg mit der 
Übergabe seiner Cousine als Un­
terpfand für den Frieden. Im 
Gegenzug übergab dieser seinen 
Bruder, die Riedenburger Gei­
sel, an den Baron. 

Von nun an begleitete eine jun­
ge attraktive Dame im besten Tra­
viabundalter den jungen Haupt­
mann Edo. Zurück im Kreise der 
Nordmärker stellte sich heraus, 
daß diese reges Interesse an der 
Weidenerin hatten, wenngleich 
auch nicht an ihrer Person selbst, 
sondern eher an dem tiefen Ein­
blick, den ihr Dekollete erlaubte. 
Im Laufe der nächsten Stunden 
schon ließen so einige märkische 
Herren ihr Interesse an einer tra-

viagefälligen Verbindung mit der 
Holden durchblicken. Edo von 
Riedenburg hörte sich dies mit In­
teresse und schmunzelnd an, um 
die Interessenten darauf zu verwei­
sen, daß sie doch nach alter Sitte 
um die Holde werben sollten. Man 
werde diese Werbung mit Wohl­
wollen verfolgen und bei Zeitenei­
nen geeigneten Kandidaten aus­
wählen. Bis dahin solle die holde 
Dame im Kloster zu Nembutal un­
tergebracht werden, wo ihr die 
größtmögliche Obhut gewährt 
wird. Abt Pagol verbürgt sich 
selbst für die Unversehrtheit der 
Geisel. 

S. Schmierfrx 



Der eine Zeitlang für wahr­
scheinlich gehaltene Tod Baronin 
Girtes von Riedenburg wir:fl einige 
Fragen über den Stand der Erbfol­
ge und die hochgeborene Familie 
dieses Lehens im Gratenfelsschen 
auf 

Die Riedenburgs gehören zu 
den jüngsten Baronsfamilien der 
Nordmarken, dennoch ist ihre 
Adelslinie bis in die Priesterkaiser­
zeit zurückzuverfolgen. Hakon, 
der Stammvater der Familie von 
Riedenburg, war der zweite Sohn 
des Ritters Hartheim vom Drossel­
hof. Die von Drosselhof führen ih­
re Abstammung auf Ludegar vom 
Drosselhof, einen berüchtigten 
Steuereintreiber der Priesterkaiser 
in Gratenfels zurück, der den Hof 
wegen seiner großen Verdienste 
für Kaiser und Reich erhalten hat­
te. Hakon zog als einfacher Ritter 
mit dem Baron Leobald von Rie­
den, dem letzen seines Ge­
schlechts, auf den Maraskanfeld­
zug. Als der Baron mitten im 
Dschungel bei einem Hinterhalt 
ums Leben kam, übernahm Hakon 
dessen Einheit. Es gelangt ihm mit 
seinen Kriegern, einem maraskani­
schen Banner einen Hinterhalt zu 
stellen und dieses restlos aufzurei­
ben. Dieser Sieg wurde durch den 
Kaiser mit der Herrschaft über das 
gerade herrenlos gewordene Rie­
denburg gelohnt. Hakon kehrte als 
Kriegsheld, Baron und neuer Le­
hensherr seiner eigenen Familie 
nach Riedenburg zurück. 

Dieser Umstand führte zu sol­
chen Streitigkeiten mit denen von 
Drosselhof, die sich als Familien­
oberhaupt sahen und dies auch 
noch immer tun, daß Hakon letz­
tendlich den Namen von Rieden­
burg annahm und seinen alten Na­
men aufgab. Er widmete sich 
daraufhin voll und ganz der Füh­
rung seiner Baronie. Insbesondere 
die Stiftung des Ucuriklosters zu 
Nembutal ist hier zu erwähnen. 
Böse Zungen behaupten zwar, Ha­
kon habe das Kloster gestiftet, um 
den Reparationszahlungen nach 
Wengenholm zu entgehen, doch 
hätte sich dies wohl nicht gerech­
net, da das ehrgeizige Projekt die 
Kasse über zwei Jahrzehnte leerte. 

Bei dem Zug nach Wengen­
holm diente Hakon als Hauptmann 
des alten Landgrafen, weswegen 
sein Name noch heute im Kosch 
nicht besonders gerne vernommen 
wird. Der Baron galt als arger 
Schwerenöter. Neben seinen zwei 
Frauen Jella und Niam, die ihm 

.Z,ns ~Aus ~iellenbur9 
seine Kinder Girte und Pagol, bzw. 
Travin, Wina und Elida schenkten, 
hatte er zahllose andere Affären. 
Während seiner Maraskanzeit hat 
er mit der Mutter des Barons von 
Tandosch sein Lager geteilt. Daß 
Baronin Girte und Baron Irian 
Halbgeschwister sind, ist ein offe­
nes Geheimnis. Es wird gemun­

Mit der Abdankung des Lumerian 
verließ auch sie die Sonnenlegion 
und zog sich nach Riedenburg 
zurück. Dort kümmerte sich die in-
zwischen verwitwete Girte um ihre 
drei Kinder Edo, Hakon und Jella. 
Letztere konnte jedoch unmöglich 
die Tochter ihres Mannes sein, da 
dieser beider Geburt bereits über 

kelt, daß Priorin Ucurika ebenfalls ein Jahr verstorben war. Mit dem 
eine Bastardtochter des Barons sei, 
doch dies wird wohl, wie vieles an­
dere auch, ein Geheimnis der schö­
nen Aranierin bleiben. Wiederum 
ist sicher, daß Binya von Nembu­
tal, die Tochter der ersten Äbtissin 
des Ucuriklosters, und der Rieden­
burger Vogt Lurgo seinen Lenden 
entsprangen. Es darf allerdings 
vermutet wer-

Inquisitor Celesto Custodias, dem 
Bruder des Landgrafen, sagte man 
ihr hingegen ein recht inniges Ver­
hältnis nach. 

Als Baronin verschärfte Girte 
die Riedenburger Gesetzgebung. 
Diebstähle werden seitdem hart be­
straft und jeder Form von Zauberei 
energisch nachgegangen. Ihren 

magiebe-
den, daß noch . . . 

~ ' -. . . . . · ..... ·... . . ~ .· ...... · ..... ; gabten 
Sohn Ha­
kon d. J. 

einige andere 
Bastarde des 
Barons exi­
stieren. Viel­
leicht befin­
den sich unter 
diesen gar ei­
nige Koscher 
aus der Wen-

genholmer 
Zeit. 

Nach Ha-
kons Tod 

übernahm 
seine Tochter ·:~ 
Girte das Le-
hen. Sie wur­
de erst durch 
die Äbtissin 
Isida erzogen, 
dann an der herzöglichen Knap­
penschule zu Elenvina ausgebildet. 
Dort fiel ihr strategisches Talent 
auf, weswegen sie nach Wehrheim 
versetzt wurde, wo sie mit einem 
respektablen Ergebnis abschloß. 
Die schon von Haus aus sehr 
praiosnahe Dame Girte verdingte 
sich in der Sonnenlegion und kam 
als Offizierin nach Elenvina, wo 
sie in der Garde des Lumerian 
diente. Sie galt hier als besonders 
praiosgläubige Akoluthin und wur­
de gern für Jagden auf Ketzer und 
Hexen eingesetzt. Bei einem sol­
chen Einsatz wurde sie jedoch 
schwer verletzt und leidet seitdem 
unter dem heimtückischen Jahres­
fieber. Dies war ein schwerer 
Schlag für die Riedenburgerin, da 
ihre Konstitution nun bei weitem 
nicht mehr ausreicht, lange Kämp­
fe durchzustehen. 

Die Baronin von Riedenburg 
pflegt darum nun einen Kampfstil, 
der es ihr erlaubt, ihre Gegner ohne 
viel Klingenspiel auszuschalten. 

strich sie 
schon vor 

langem 
aus der 
Erbfolge. 

Mit dem 
Graten-
felser 

Bund ge­
lang es, ei­
ne konser-

vative 
Macht ge­
gen den 
zaudern­

den Gra­
fen Alrik 
zu etablie­

ren. Baronin Girte galt in diesem 
Bund als eine der treibenden Kräf­
te. Im Laufe der auf die Gründung 
des Bundes folgenden Götterläufe 
kam es zu einer Reihe von Zer­
würfuissen mit dem Landgrafen, 
wobei Girtes Verweigerung, dem 
Grafen das Hlütharsiegel zu über­
geben und dessen Versuch, mit 
dem Kampf an der Trollpforte sich 
des "Riedenburger Problems" zu 
entledigen, den traurigen Höhe­
punkt bilden. Hernach wurde die 
Baronin besonnener und setzte 
sich sehr gegen die schwarzmagi­
schen Untriebe im Rahja ein, wes­
wegen sie letztlich auch den Feld­
zug gen Tobrien leiten durfte. Die­
se Ehre wollte die inzwischen mit 
dem Baron von Ludgenfels ver­
mählte Baronin Girte nutzen, das 
angeschlagene Bild der Nordmar­
ken im Rest des Reiches zu verbes­
sern, weswegen der Tobrienfeld­
zug vorbildlich mit Wehrheimer 
Disziplin begann. 

Auf ihrer Pilgerfahrt nach 
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Balträa erhielt die Baronin Rieden­
burgs die Prophezeiung, daß sie in 
einer Gruft in den schwarzen Lan­
den enden würde. Ein Umstand, 
der nun eingetreten zu sein scheint. 

Girte von Riedenburg hinter­
ließe zur Zeit vier Kinder. Edo, der 
als Offizier in Edelried für den 
Nachschub der kaiserlichen Trup­
pen sorgt. Hakon, der Abgänger 
der Halle der Beherrschung zu 
Elenvina ist und von Girte als Di­
plomat gemäß des Weidener Ver­
trages nach Trallop mitgenommen 
wurde. Jella, die in Hakons Stift er­
zogen wurde, doch jetzt in der 
Nordmärker Garde dient. Ucurian, 
den Girte unter großen Problemen 
vor einem Götterlauf gebar und der 
einst seinem Vater Gernot von 
Schnepfenräupel auf den Ba­
ronsthron folgen soll. 

Dritter Baron zu Riedenburg 
wird nach dem Willen seiner Mut­
ter Edo von Riedenburg werden. 
Dieser wurde, wie Baronin Girte, 
erst im Kloster erzogen, ging dann 
auf die Knappenschule in Elenvina 
und wegen seiner ebenfalls vor­
handenen strategischen Fähigkei­
ten nach Wehrheim. Dort galt er 
nicht gerade als fleißiger Kadett, 
doch wurde sein Organisationsta­
lent in Sachen Nachschub offen­
sichtlich, als er während eines 
Manövers mit seinen Kameraden 
in Saus und Braus lebte, während 
die Offiziere bei kargen Rationen 
saßen. Entgegen der allgemeinen 
Meinung verschlägt es den Lebe­
mann Edo nicht in eine große 
Stadt, sondern ins umkämpfte To­
brien. Hier ist er für den Nach­
schub der Tobimoragarde als 
Hauptmann des ersten Banners zu­
ständig. Wegen seiner nordmärki­
schen Herkunft wurde er vom 
Oberkommando Tobriens beauf­
tragt, Jast Gorsam um Unterstüt­
zung für die gefährdete tobrische 
Front zu bitten. Diese Mission ver­
lief erfolgreich - Edo kehrte mit 
seiner Mutter und mehreren hun­
dert nordmärker Streitern nach To­
brien zurück. Mittlerweile war er 
mit der Erbin von Nablafurt ver­
heiratet. Erst mit dem Verschwin­
den der Baronin aber wurde ihm 
klar, weswegen seine Mutter diese 
überstürzte Hochzeit arrangierte. 

Neben Girtes Kindern ist Pagol, 
der Bruder der Baronin, eine wich­
tige Gestalt in der nordmärkischen 
Politik. Der Abt des Ucurianerklo­
sters zu Nembutal ist ein Mann, 
der das Leben offensichtlich ge­
nießt. Gutes Essen, schöne Künste 
und vor allem die Jagd und die 
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Frauen haben es ihm angetan. Den­
noch gilt Pagol als einer der füh­
renden Theologen der Ucurikirche. 
Aus seiner Feder stammen viel be­
achtete Werke über die Lehens­
und Klosterführung und Traktate 
über das Verhältnis von Adel und 
Klerus. Pagol ist als Praiosgeweih­
ter durch Isida von Nembutal und 
später in Elenvina erzogen worden. 
Er hat sich dann jedoch dem Ucuri 
verschrieben und ist nun als Ober­
haupt des Klosters ein Hochge­
weihter des himmlischen Falkens. 

Pagol verficht zwar die Stel­
lung des Götterfürsten Praios, doch 
darüber hinaus ist er den anderen 
Geweihtenschaften sehr aufge­
schlossen, weswegen er als 
Schlichter von Kirchenstreitigkei­
ten gern angerufen wird. All dies 
sollte nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß Pagol ziemlich genau 
weiß, was er will. Um seine Ziele 
zu erreichen, geht er die Wege der 
Zwölfe, und zwar aller Zwölfe. 
Auch der Weg des Phex ist ihm 
hierbei nicht unbekannt, allerdings 
macht er sich selbst die Hände 
nicht schmutzig, sondern äußert an 
der richtigen Stelle einfach seinen 
Wunsch. 

Welchen Einfluß die anderen 
Riedenburger besitzen, kann nur 
gemutmaßt werden, da die Familie 
Riedenburg nach außen geschlos­
sen auftritt und höchstens innere 
Diskussionen zuläßt. Der Priorin 
Ucurika ya Montago und dem Vogt 
Lurgo werden jedoch wichtige, 
wenn auch nicht immer praiotische 
Aktionen zugesprochen. 

~ernldik ~iedeobur9s 
Die Heimat der Riedenburger 

ist das Riedenmeer, ein mit Schilf­
pflanzen überwucherter Sumpfsee. 
Die Pflanzen werden hierzulande 
Ried genannt. Riedenburg steht 
dementsprechend für die Burg im 
Ried, da die Familie die Wasser­
burg im Riedenmeer ihr Eigen 
nennt. Dies wird durch die Wappen 
der Familie ausgedrückt. 

Die Barone von Riedenburg 
führen den Torturm ihrer Burg im 
Wappen, flankiert durch zwei 
Riedpflanzen. 

Andere Familienmitglieder 
führen vier nebeneinanderstehende 
Riedplanzen als Wappenschild. 
Die Farben Riedenburgs stehen für 
die Verbundenheit mit der Praios­
kirche, nämlich Rot auf Gold. 
Auch die Wappenträger Greif und 
Falke drücken dies aus. 

<lm:d.e fr.nu ~i.en.euhurg-~drn.epf.euriiup.el 
Geboren wurde Girte 11 vor Hai in der Regierungszeit Retos. Ihr Vater Hakon Fridor war damals noch Rit­

ter unter dem Baron Leobald von Rieden. Während des Maraskanfeldzuges begleitete Ritter Hakon den Ba­
ron als dessen Bannerträger eines nordmärkischen Banners. In der Schlacht von Jergan fiel der Baron einem 
Speer zum Opfer. 

Hakon übernahm das Banner und führte dieses zu einem wichtigen Sieg. Reto selbst erhob ihn draufhin 
zum Baron des gerade verwaisten Riedenburgs. Girte und ihr Bruder Pagol wurden in dieser Zeit von der 
Praiotin Isida von Nembutal erzogen, war ihre Mutter doch bei Pagols Geburt verstorben. Zum Dank für die­
se Erziehung stiftete Hakon das nach ihm benannte Stift. Girte gab er danach in die Knappenschule von Elen­
vina, wo diese durch ihr strategisches Talent auffiel und letztlich nach Wehrheim in die Strategie- und Taktik­
Akademie versetzt wurde. Dort diente sie ihrem herzöglichen Mitschüler Hartuwal vom Großen Fluß als Or­
donnanz. 

Nach dieser Ausbildung ging sie zurück nach Elenvina, wo sie als Offizierin der Sonnenlegion beim dama­
ligen Illuminierten Nordmarkens und heutigen Boten des Lichtes diente. Dort ehelichte sie den kaiserlichen 
Hauptmann Udo von Helbrache aus dem Greifenfurtschen. Anfang der Orkkriege fiel ihr Mann. 

Girte war zu diesem Zeitpunkt mit Tochter Jella schwanger. Böse Zungen behaupteten, daß Ugo von Heil­
brache unmöglich Jellas Vater sein könne, da dieser zu ihrer Geburt schon seit einem Jahr nicht mehr in den 
Nordmarken weilte. Allerdings traf sich die Riedenburgerin häufig mit dem Inquisitor Celesto Custodias, so 
daß manche den Bruder des Landgrafen als Jellas Vater sehen. Schon kurz nach Jellas Geburt trat Girte in die 
kaiserliche Armee ein, um die Orkplage zu bekämpfen. Als Hauptfrau eines Banners bewies sie erstmals ihre 
Fähigkeiten im Krieg, wurde aber trotzdem schwer verwundet und litt seitdem am tückischen Jahresfieber. 

Während der Answinkrise erholte sich Girte in Riedenburg und stand ihrem Vater bei der Lebensführung 
zur Seite. Kurze Zeit verschlug es sie wieder nach Elenvina, wo sie als Offizierin an der Seite des 2. Boten 
des Lichtes diente. Obgleich sie nie zum Einsatz kam, wurde hier ihr Ruf einer meisterlichen Strategin gebo­
ren, als welche sie dem Lumerian zur Seite stand. 

Im Jahre 23 wurde sie nach dem Tod ihres Vaters neue Baronin von Riedenburg. Sie trat ab nun stark für die 
Interessen der Gratenfelser Barone ein und kam immer mehr in Konflikt mit dem Landgrafen. Während des 
sogenannten Ifirnsschießens im Riedenburgschen wurden erste Bündnisgespräche mit den konservativen Ba­
ronen Gratenfelses geführt, die letztlich auf dem Gevelsberg zu Firnholz zum Gratenfelser Bund führten. 
Dieser Bund trat nun für die konservativen Adelsinteressen der Gratenfelser ein und wählte Girte als erste 
Sprecherin. Symbol des Bundes ist das Hlfitharamulett, welches kurz nach dem Brand von Rieden gefunden 
wurde. Dieses beanspruchte der Graf jedoch für sich, worauf Girte ihm jedoch nur eine Kopie aushändigte, 
da sie dessen Ansprüche nicht einsah. 

Auf dem Tiefstpunkt kamen die Beziehungen zum Landgrafen, als dieser sie daraufhin an die Trollpforte 
schickte, in ein offensichtliches Todeskommando. Zwar stand sie dort im Rang einer Obristin, befehligte 
aber nur gute 100 Mann und wurde zudem noch durch ihren Adjutanten Odumir von Ibenburg kontrolliert. 
Außerdem ließ Alrik sie sofort abrücken, ohne das man sich dem Herzog anschloß und so mit diesem zur 
Trollpforte zog, was dieser als Befehlmißachtung deutete und einen schweren Rüffel aussprach, obgleich sie 
bei der Trollpforte heldenhaft kämpfte und auch in Weiden wacker focht. Zutiefst verletzt durch diese Intrige 
hielt Girte das richtige Amulett zurück, als der Graf dieses benötigte, um Hlfithars Rüstung zu gewinnen. 

Durch sein erstes Scheitern wurde nie endgültig geklärt, ob der Landgraf tatsächlich würdig war, die Rü­
stung zu tragen, da er, so die Überlegung des Gratenfelser Bundes, die Fälschung hätte erkennen müssen. 
Girtes Strafe fiel recht milde aus, zumal Celesto Custodias sich f"ur sie einsetzte und sie ihre Tat durch einen 
Verwechslungsakt entschuldigte. Sie mußte auf Jahr und Tag die Bewachung der Rüstung durch die Ehren-

gardisten bezahlen und zur geistigen Läuterung zum Praiosorakel auf die Zyklopenin­
seln pilgern. Dies tat die durch ihren gerade angetrauten Mann, 

den Baron Gernot von Schnepfenräupel, geschwänger­
te Baronin und war ein gutes Jahr unterwegs. 
Am Praiosorakel verbrachte sie aufgrund der 
schweren Entbindung gut vier Monate und kehr­
te erst zum Landtag von Albernia nach Nord­
marken zurück. Ihren Sohn Ucurian läßt sie von 
einer treuen Amme versorgen und hat diese nach 
Ludgenfels geschickt, wo sich der Vater um den 
Nachwuchs kümmern soll. Selber erklärte sie 
sich sofort bereit, als Obristin der Nordmarken 

den Tobriern zur Hilfe zu eilen, und sammelte 
in Windeseile ein Heer, welches, wie sie 

hofft, Ebelried zu entlasten vermag. 
Ein Problem ist die Todesahnung, die 

sie beim Orakel von Balträa erhielt, 
weswegen ihre Freundin Odelin­

de als Adjutantin mitreist, um 
nötigenfalls die Nordmärker 
nicht ins Verderben laufen zu 

lassen. 



~riucbe, Jeste, -Volksmuo.t 
.Z,ns einbrocken 

Wird man am letzten Abend 
des Rahjamondes eingeladen, so 
lautet die Einladung, sofern man 
den zu erwartenden Genuß nicht 
als etwas Selbstverständliches an­
sieht: "Wir wollen auch einbroc­
ken!" 

Mit desem Einbrocken hat es 
folgende Bewandtnis: In einen 
großen Napf wird Honigkuchen 
"gebrockt" und so viel Branntwein 
getan, daß die Brocken darin 
hochschwimmen. Das ist die soge­
nannte Honigkuchenkaltschale, 
die von den Gastgebern und ihren 
Gästen wie eine Art Suppe ge­
meinsam ausgelöffelt wird. 

Ein seltsamer, anheimelnder 
Reiz liegt in der Einladung: "Wir 
wollen auch einbrocken", nicht 
nur für die Erwachsenen, sondern 
auch für die Kinder, denn die Ho­
nigkuchenkaltschale mögen sie al­
le. Zu einem richtigen Einbrocken 
gehört aber auch ein gehöriger 
Brocken Wurst oder Schinken. 
Links und rechts von dem Honig­
kuchennapfe stehen Teller, auf 
denen Würste, vor allem Knack­
und Rotwürste, geschichtet sind. 
Da ist es dann nicht schwer, eine 
Unterlage zu schaffen, bei der sich 
das Eingebrockte schon malter­
weise tragen läßt. Wie bei dem ge­
genseitigen Hausbesuche, so wird 
auch in den Spinnstuben an den 
Festtagen eingebrockt. Selbst im 
Dorfkruge kommt es, wenn auch 
nur mehr spaßeshalber, dann und 
wann zum Einbrocken. 

Der Schreiberling Falk von Pe­
rainenfried erinnert sich in seinem 
leider unvollendet gebliebenen 
Reisebericht: 

Als ich zu Beginn der Regent­
schaft Hals an einem Rahjaabend 
in das Gasthaus kam, sah ich an 
die zwanzig Leute, jung und älter, 
um eine 'Honigkuchenkaltschale' 
vereinigt. Dieser Napf war auch 
der größte, den ich je in Schweins­
fold gesehen. 

Artig und eindringlich wurde 
ich genötigt, mitzutun, und man 
war dabei so aufmerksam, mir ei­
nen aparten Löffel zu bewilligen, 
den ich jedoch ausschlug. Um der 
alten Volkssitte zu huldigen und 
meinen lieben Landsleuten die 
festlich-frohe Stimmung nicht zu 
verderben, trat ich ohne Zögern in 
die Runde ein und tauchte mit 
herzhafter Selbstüberwindung - es 
waren ja lauter kerngesunde Leute 
da - den gemeinsamen Löffel in 
die braune, brockige Brühe. Doch 

als meine Blicke dem Löffel folg­
ten, fiel mir unwillkürlich ein be­
kanntes Gedicht ein: 

Da unten aber ist's fiirchter­
lich, 

Und der Mensch versuche die 
Götter nicht!!! 

Ich versuchte es dennoch, hielt 
zur nicht geringen Freude der 
Runde gut durch und hatte mich 
damit in die Gemeinschaft des 
Dorfes sozusagen hineingelöffelt. 
(Zitat mit freundlicher Genehmigung 
der Junkerin Coris von Perainenfried­
Ulenau) 

.Z,er ~nhreodboek 

Ich hatte ihn schon für tot ge­
glaubt, erfuhr dann aber, daß er 
durchaus noch nicht tot ist, der 
Jahrendbock, der am Abend vor 
den Namenlosen Tagen unter ge­
waltigem Peitschenknallen durchs 
Dorf getrieben wird. Ein ver­
mummter Bursch oder ein Mädel 
reitet auf einer Stangengabel, die 
Gabel nach vom (als Hörner), den 
Stiel mit einem Schwanz geziert. 
Das Meckern des Bockes und 
Knallen der Peitschen hörte man 
noch bis in die letzten Götterläufe, 
wie auch der Ruf: "Der Jahrend­
bock kommt!" an den betreffenden 
Orten noch immer ertönt. Man 
sieht ihn aber immer seltener, da 
sich in der fortschrittlichen Zeit 
nur selten noch jemand dazu her­
geben will, den Bock darzustellen, 
zumal der Name bei der Spottlust 
der Schweinsfolder leicht an dem 
Darsteller hängenblieb. 

Statt der Stangengabel verwen­
den sie auch ein tierartiges Gestell, 
das mit einer Kalbshaut überzogen 
ist und eine rote Zunge hat. Am 
letzten Rahjaabend zieht das Jung­
volk mit dem Jahrendbock von 
Haus zu Haus. Ein Maskierter 
geht mit der Glocke voran, klin­
gelt vor der Haustür und fragt, ob 
der Bock hereinkommen darf. An­
dere, ebenfalls in Masken, folgen 
und lassen den Jahrendbock in je­
dem Hause tanzen. Der Bock tanzt 
aber nicht nur, sondern stößt auch 
unversehens auf die Umstehenden 
los. Zur Belohnung erhält er eine 
Wurst und ein Stück Brot. Stößt 
einen der Jahrendbock, so bedeu­
tet das Glück. 

Charissia Vogelsang 
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'!liin ~r.iif;; g.efrt nur:cfr <lkang.nria 
(nach der Melodie von "Ein Jäger längs dem Weiher ging") 

E.i1; Grötz geht .Jurch Gra,1;gorilll 
- ]a,uf, Grötze, ]ll\uf! -
E.r wollt, es w~r E.]e1;vi1;a,. 

Refrain: La.uf, Grötze, Jll\u~ Grötze, ]ll\uf, ]a,uf, ]a,uf, 
Herr Grötz vo1; Grötz a,uf Grötz zu Grötz, 1;u1; Ja,uf, Ja.uf, 
]a,uf, 
1;imm .Jie 'ßeiM i1; .Jie Ha.1;.J, 
Je1;1; wir heha.Jte1; u1;ser La,1;.,Jf 

Dll\s k~m ihm ga,r 1;icht üheJ vor 
- ]a,uf, Grötze, la.uf! -
Drum schickt er ei1;e1; ll">Sf>ector. 

Refrain 

Der ll">Sf>ector ist sehr gescheit 
- Ja,uf, Grötze, Ja,uf! -
Doch kömmt er hei u1;s 1;icf..t sehr weit. 

Refrain 

Da. ist .Jer Herr vo1; Sta.rkeMa.st 
- Ja,uf, Grötze, ]a,uf! -
Der ihm 'M Fuhre mist verf>a.sst. 

Refrain 

Der ll">sf>ector vergißt .Ja.s La,1;.,J 
- ]a,uf, Grötze, Jll\uf! -
t.)1;.,J 1;immt .Jie 'ßeiM i1; .Jie Ha.1;.J. 

Refrain: La.uf, Grötze, ]a,uf,.' Grötze, Ja,uf, ]a,uf, ]a,uf' 
Herr Grötz vo1; Grötz a,uf Grötz zu Grötz, 1;u1; la.uf' ]a,uf' 
]a,uf, 
jetzt siehst .Ju, wa,s geschieht, 
we1;1; .Jer Dor.Jm~rker si1;gt ei1; Lie.J! 

(Gehört in einer Elenviner Absteige) 

~ie Weinprobe 
Erst plätschert er ins vorgehaltene Glas, der liebliche Rebensaft, welcher gelagert 
götterläufelang im Steineichenfass - unter des Kellers Wölbung du~em Gang. . 
Rechtzeitig dreht der stolze nordmärker Wim.er dessen Zapfhahn wieder zu, kem 
noch so kleiner Tropfen soll vergeudet werden vom edlen Gratenfelser Trollinger, der 
gute Wein im Fass hat wieder Ruh. Unsere Zunge sofort sp~re'. des Weines Bl~~e, 
Kraft und Qualität Nichts am ersten Schlückchen störet, bei dieser Ausleseran~t. Der 
brave Wmzer unsere Lobesworte, abwiegelnd saugt in sich hinein, nur durch sem 
Geschick, sein Können und seine Hand, konnte die Note und Blume so edel sein. Er 
steht nun still in seinem Glase, funkelnd weinrot, man nimmt ihn wahr mit Augen, 
Mund, Zunge und Nase, jeder Tropfen, Schluck mundet dabei gut Nur in ~n 
trinket der Genießer vom Gratenfelser Wein soviel wie's ihm bekommt, schwingt er 
die feinen Gläser, rundet ab die gute Speise, mit dem Nordmärker Rebentrank die 
kulinarische Reise. 

Baltram Bartelbaum, reisender Medicus und Weinkenner 
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't!iin .offen.er ~f a:n me furu:keren ~iben.er 

Zweimal zwölf Monde ist es nun schon her, daß unser geliebter 
Nordmärker Marschall Wunnemar von Hardenfels den heldenhaf­
ten Tod für die weidener Sache fand. Sorgsam und umhütet wurde 
der Leichnam des tapferen Recken zurückgeleitet an den Hof sei­
ner Schwester, der Gräfin zu Albenhus. Hehre Worte fielen, und 
mit keinem der verstrichenen Monde wurden die Bemühungen der 
Weidener weniger, der Übeltöter habhaft zu werden und sie ding­
fest zu machen. Vierundzwanzig Monde, in denen die Nordmärker 
lernten, die Ausdauer und Geschwindigkeit der weidener Landbüt­
tel zu schätzen und aufs Vortrefflichste zu bewundern. Zwei Göt­
terläufe, in denen die Nordmärker immer wieder feststellen durf­
ten, auf welch vollendete Form der Bewaffung und Taktik die in 
Weiden allerorten marodierenden Orks noch immer zurückgreifen 
können. Was kann da der brave Weidener schon tun? 
Nichtsdestotrotz sagen wir den tapferen Weidenern tiefempfunde­
nen Dank für ihre aufopferungsvollen und praiosgefälligen Mühen 
bei der Aufklärung des heimtückischen Überfalls und wünschen 
ihnen aus vollem Herzen Erfolg in ihrem verzweifelten Kampf ge­
gen die orkischen Übeltäter. 

Die Euch verbundenen nordmärker Kampfgefährten 

(Dieser Artikel wurde erstellt mit wollwollender Unterstützung eines 
Schreiberlings des Projekts 
Arbeit und Brot für Tobrische Flüchtlinge) 

es ist ooeh oieht vorbei, 
Weid eo! 

Albenhus. Die Nachricht, daß 
die Ermittlungen im Mordfall 
Wunnemar von Hardenfels' von 
weidener Seite eingestellt wur­
den, hat nicht nur in der Land­
grafschaft Albenhus für 
Emp6rung gesorgt. 

Wie unter anderem im herzög­
lich weidener Mitteilungsblatt 
"Fantholi" No. 14 zu lesen war, sei­
en die "Ermittlungen im Fall Har­
denfels abgeschlossen". Tatsäch­
lich aber wurde trotz dieser 
hochtrabenden Erklärung durch 
Baron Fenn von Drolenhorst-Ra­
benmund lediglich ein leichenfled­
derndes Waldbauernpaar in Ker­
kerhaft genommen. 

Die Waldner hatten die Leich­
name des im Winter 30 Hai hinter­
rücks gemeuchelten, nordmärki­
schen Marschalls und seiner 
unglücklichen Gefährten ihrer Rü­
stungen und Waffen beraubt. So lä­
sterlich diese Untat auch war: Der 
oder die Mörder - angeblich mit 
hochmodernen Armbrüsten be­
waffuete Orks - befinden sich nach 
wie vor auf freiem Fuß! 

Was also soll man von den voll-

mundigen Verlautbarungen des 
Herrn Fenn halten? Der Autor 
enthält sich an dieser Stelle eines 
Kommentares und gibt lediglich 
wieder, was uns aus der Grafen­
stadt Albenhus zugetragen ward. 
Bei Erhalt der neuesten Unerhört­
heiten sei Ihre Hochwohlgeboren 
Calderine von Hardenfels in eisige 
Wut verfallen und habe lange am 
Grabmal des ermordeten Bruders 
gebetet. Dem einstigen Marschall 
der Nordmarken soll sie geschwo­
ren haben, nicht zu ruhen, bis sein 
Tod gesühnt sei: "Es ist noch nicht 
vorbei, Weiden!" 

Lediglich der vormalige weide­
ner SoldgrafWalbrord von Löwen­
haupt-Berg bewahrte dem mitt­
nächtlichen Herzogtum einen 
Hauch von Ehre, indem er vor we­
nigen Wochen persönlich in Al­
benhus vorstellig wurde und die 
Rüstung Herrn Wunnemars sowie 
das Familienschwert derer von 
Hardenfels überbrachte. 

Wahnfried Sewerski 

Hallo zusammen! 

Eine ganze Weile schon - mehr als 
ein Vierteljahr - liegt die letzte Ausgabe 
der NN zurück. Einige Dinge haben sich 
geändert - und viele alte Fragen sind 
gleich geblieben. 

Wolf hat mit Abschluß der NN13 
Versand, Aboverwaltung und Werbung 
der NN in die Hände von Marc Daser 
(nnversand@nordmarken.de - Kontover­
bindung siehe Impressum) übergeben -
WOIJ; Dir vielen Dank für den bisherigen 
Einsatz, Marc, Dir ein herzliches Will­
kommen im Team. 

Der NN-Preis ist - trotz Teuro -
noch immer auf dem Stand der alten 
Ausgaben, und wenn sich die Zusam­
menarbeit mit den Nürnberger Drucke­
reien bewährt, wird sich auch hier in un­
mittelbarer Zeit nichts ändern. 

Gleich geblieben aber ist das alte, lei­
dige Thema: Leute, schickt uns Artikel. 
vorzugsweise auch mit Bildern, aber vor 
allem eines: Berichte von Land und Leu­
ten, Sagen, Brauchtum, Alltäglichkeiten 
und Heldentaten in Jast Gorsams Lan­
den, Blicken über den Teller- bzw. Pro­
vinzrand und eben Allerle~ was in Dorf, 
Stadt und Land berichtenswert erscheint 
(Bauer Hehnes Unglück beim Kuhhandel 
ebenso wie Überlegungen zu Prinzessin 
Rohajas huldvoller Regentschaft im fer­
nen Gareth). Wenn ich vor jeder NN um 
Artikel betteln gehen muß, wird das die 
Erscheinungsweise unseres Provinzblätt­
chens nicht unbedingt beschleunigen. 

lst so gar nichts mehr los in Euren 
Baronien - oder woran liegt es, daß es 
fast immer die gleichen wackeren sind, 
die in die Tasten greifen? 

Gibt es in den Nordmruken zu wenig 
Spiel( er)aktionen - oder schlicht nichts, 
das die wackere Frau Baronin oder den 
klugen Freiherrn gleichwie den Ritter 
und die Dame von Stand noch so richtig 
zu fordern vermag? Wer hier Wünsche 
oder Anregungen hat - immer her da­
mit! 

"Spieleraktionen'' ist auch das richtige 
Stichwort für die nächste große Aktion 
im August 2002: der Nordmarken­
Kosch-Kon wird dieses Jahr wieder in 
Jast Gorsams Provinz stattfinden - und 
zwar in Elenvina, der Herzogenstadt am 
Großen Fluß. Aventurisch wie irdisch 
wird sich, soviel sei schon verraten, die 
Reise nicht nur ob der Feierlichkeiten zu 
des Herzogs 60. Tsatag und der Herzo­
genturnei lohnen. Wo sich der Adel sam­
melt, ist auch die Politik in all ihren For­
men nicht fern - und in der diesjährigen 
nordmärkischen Provinzrunde werden 
ein paar Themen über die kurzfristige 
Zukunftsplanung hinaus auf dem Pro­
gramm stehen, die durchaus kurzweilig 

zu werden versprechen. 

Themenwechset der Weidener Ver­
trag ist beschlossene Sache und von der 
Frouwe Emer selbstens gesiegelt - und 
schon rollen die ersten Handelswagen in 
Richtung des Reiches der silbernen 
Bärin. Wer Interesse daran hat, dies auf 
nordmärker Seite auch auf Briefspiel zu 
beleben, schicke einen Botemeiter an die 
altbekannte Adresse kanzler@nordmar­
ken.de. 

Übrigens, Teilhaberscheine an der 
nordmärker Handelsflotte (dh, an dem 
zur Zeit in Havena sich im Bau befinden­
den Schiff) vertreibt die Nordmärker 
Fernhandelsgilde - erreichbar unter den 
Mailadressen Trappenfurtens (Wolf) und 
Dohlenfeldes (Heiko) Ueweils baroniena­
me@nordmruken.de ). 

In diesem Sinne: allseits frohen Han­
del und Witndel - und allen Prüfungsge­
plagten viel Durchhaltevermögen und 
herfürragende Ergebnisse, 

~iid, friirt, ;-Ofrr 
1ficuf ftnn ~afr 

unu Jlfcrn! 

'ClrüdJtiger Jlfonilin.eisier 
für~ un01futrur 
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Iße;;a:qlung a:u:sreh:liemr, 
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1. c2\U9emeines 

Zwackelfegen ist ein Edlengut 
in der Baronie Dohlenfelde, dem 
äußersten südöstlichen Zipfel der 
Grafschaft Isenhag im Herzogtum 
Nordmarken. Es liegt in einem 
langgestreckten, engen Tal des Ei­
senwaldes und grenzt im Süden an 
die Provinz Almada. Neben dem 
DorfZwackelfegen (etwa 150 Ein­
wohner) umfasst es die Orte Ul­
menreth (etwa 80) und Arigalati­
ko-Tena (etwa 50, davon etwa ein 
Drittel Zwerge). Bekannt und 
berüchtigt ist das Gut durch das 
nahegelegene Noionitenkloster 
Sankta Noiona vom Stillen Quell, 
in dem arme Seelen aus ganz 
Nordmarken eine Zuflucht finden. 
Nahe bei dem Kloster ist vor kur­
zem ein Dorf gleichen Namens 
mit rund sechzig Einwohnern ent­
standen. Das Gut liegt ein wenig 
abseits der Passstraße ins Almada­
nische. Nur ein anderer Weg führt 
nordwärts durch den Breschen­
pass, zur Hauptstadt der Baronie. 

II. Oeschichte 

Kurz vor der Zeit der Priester­
kaiser fand eine versprengte Schar 
von Rondra-Geweihten unter Füh­
rung einer gewissen Manolai den 
Weg in diese Gegend. Das Tal war 
wild und schwer zugänglich, bil­
dete jedoch vor dem Bau der Via 
Ferra einen der wenigen gangba­
ren Pässe über den Eisenwald. Sie 
erbauten hier eine Fluchtburg na­
mens Löwintrutz, aber schon im 
zweiten Jahr der Regierung des er­
sten Priesterkaisers Aldec ( 654 
v.H./339 BF) fiel ihre Feste. Die 
Geweihten wurden von den 
Praiosdienern hingerichtet, der 
Tempel in der Burg geschleift. 

Die Festung verfiel, aber einige 
Bauern, die den Geweihten gefolgt 
waren, blieben an ihre Scholle ge­
bunden. Von ihnen ist fürderhin 
nicht viel zu hören. Erst gut 500 
Götterläufe später wird ein Dorf 
zu Füßen der Burgruine erwähnt, 
in einem Schriftstück über die 
Gründung des Ortes Arigalatiko­
Tena (149 v.H. / 844 BF). Es trägt 
nun den Namen Zwackelfegen. Im 
Jahre 123 v.H. / 870 BF ward dann 
endlich ein Perainetempel im Dor­
fe geweiht. 

Das größte Ereignis in seiner 
kurzen Historie stand jedoch dem 
Dorf noch bevor. Im Jahre 105 

aRkar:tne 
Bet:r<e.J:+ean t>fe Belebrn:mg nes enlea 

aenfa gpr<rn Bar<fafoa za aar<fs 
rnft: gar: aan Bar<g zwackeLJ:egea 

es ser aoseR beRL;oegLlcbeR wTLLe, nass nre veR 
wesaog nes geoaoot:en enlengat:es rn nre hone 
eroes gewerbt:eo nes BoRoo gelegt: weRne. nenn 
VoRt:en Bepnnt: srch ern klost:eR VeR herLrgen noro 
na von selern. ann zaR veRwalt:ang nesselBrgen 
BeVaRJ= es erneR anelspeRSoq, nre rn neR st:aat:s 
kanst: wohl BewanneRt: rst:. aBeR aacb nern t:o 
t:engotte sollt: sre nrenen ann rhn ehRen. 

sern gat: rnag nre lanne arnf:asseo, wre sre rn nen 
alt:en aRkaonen nach neR gR nnaog nes noeRJ=el 
erns aRrgalat:fko-t:ena aon nach neR st:f.J:t:ang nes 
klost:eRs nreneRgeleget: srnn. sern ser alles lann, 
nas eR von BaRg zwackel.J=egen heR za eRBUcken 
veRTDag. sern ser alles lann zwrschen nern st:re 
geneck,, von wo nas rnaot:eR B chlern sernen laa.J= 
arn wegesRanne sacht:, Bfs zarn st:regent:oRe, wo 
nas t:al nrcht: BReft:eR rst: nenn vfeR aRTDspannen, 
ann nres lann rst: alt:e schalle geherszen. sern ser 
nas lann hrnt:eR nern st:regeneck,, nas klost:eRt:al 
geherszen WfRV, n rnLrch nas enn nes t:ales, wo 
nas klost:eR VeR herUgen norona vorn st:rllen Qaell 
Lreget:. sern ser aBeR aach nas enn nes t:ales, an 
nern srch nas noeRJ=lern aRrgalat:lko-t:ena pnnet:, 
allwo rnensch ann zweRg rn ernt:Racht: rnrt:sarn 
rnen srenelq, ann geherszen sei es hohe st:r.i:t:, 
nenn naR Deswegen gehoeRL's zarn gat:e, weil 
ein klost:eR rrn t:al gest:f.J=Let: waRn. zalet:zt: ser 
sern nas lann hlnt:eR nern st:regent:oRe Bfs zarn 
an.J=ang nes t:ales, noRt: wo nas noeRJ=lern almen 
Ret:h Lreget:, ann Dieses lann ser nre voRVeRe st:f.J=L 
geherszen. aach neR loewensee VORL ser noch 
aa.i: sernern lanne, nrchL aBeR nie pass-sLRasze, 
nre srch noRLen zreheL. ein VaLzenn schRfLL vorn 
Ranne neR SLRasze enL.J=eRDL rn ge sern lann en 
neu, ann nrrnrneR soll eR nre SLRas.:z;e als nre serne 
eRachLen. ann nre BeRge, nre nas Lal BegRen.:z;en 
gen pRao ann gen pRafos, sre sollen naR VORL 
sern lann serq, wo noch erche ann alme wachsen 
WILL. 

(sfegel t>eR aor<nrnaRkea) 

v.H./ 888 BF verfügte der damali­
ge Herzog von Nordmarken auf 
Bitten des Noionitenordens, ein 
Kloster im Zwackelfegener Tal zu 
errichten. Die damalige Edle, von 
diesem Plan nicht allzu angetan, 
erhielt zum Ausgleich ein größeres 
Lehen, das nun auch Arigalatiko­
Tena umfasste. Nur fünf Götter­
läufe später gründete sie zudem 
am Eingang des Tales auf ihrem 
neuerworbenen Land die Holzfäl­
lersiedlung Ulmenreth. 

Auf dem Hoftag im Hesinde 21 
Hal wurde dann beschlossen, zur 
Verwaltung des Noionitenklosters 
einen Borongeweihten zum Edlen 

zu ernennen. Die Wahl fiel auf den 
jungen Aedin zu Naris, den zwei­
ten Sohn des Ritters Meran zu Na­
ris, des Vogtes von Winhall. Er 
trat sein Amt zwei Monde später 
an. Mittlerweile ist der Rondra­
tempel in der Burg wiedererrichtet 
worden, zu Ehren ihrer Erbauerin 
trägt die Burg seit dem Rondra­
mond des Jahres 23 den Namen 
LeaManolai. 

Aus der Dämonenschlacht 
kehrte der Edle mit einer ganzen 
Schar Menschen zurück, die an 
der Trollpforte ihren Seelenfrieden 
und ihren Verstand verloren hat­
ten. Sie haben in dem neugegrün-
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deten Dorf am Kloster eine Zu­
flucht gefunden. Aedin ist vom 
Raben von Punin in den "Schwei­
genden Kreis" berufen worden, ei­
nen Rat, in dem sämtliche boron­
gefälligen Orden vereint sind. Er 
ist verantwortlich für den Aufbau 
einer boronheiligen Pilgerstätte an 
der Trollpforte, und in verkleiner­
ter Form lässt er das Mahnmal -
den "Zwackelfegener Totentanz" -
auch im Edlengut nachbauen. 

III . .,e)ie Zfm9ebu1J9 

Das Zwackelfegener Tal liegt 
schon recht hoch im Eisenwald -
in den "echten Bergen", wie die 
Bewohner sagen, denn die Ausläu­
fer im Norden, in denen sich die 
anderen Siedlungen der Baronie 
Dohlenfelde verstecken, nehmen 
sie nicht recht ernst. Wie sollten 
sie auch, liegt doch schon Ulmen­
reth - der tiefste Punkt des Tales -
annähernd so hoch wie die Gipfel 
des Dachsteins am Großen Fluss. 
Die Gipfel der nördlichen Berg­
kette (im Rogolan Igrakolim oder 
"Leere Berge" geheißen). die sich 
vom Taleingang bis zur Quelle des 
Langsamen Darlins erstreckt, er­
heben sich fast alle höher als 350 
Schritt über das Tal, der "Torwäch­
ter" am Stiegentor misst zwar nur 
200, seine östlichen Brüder Agro, 
Agronil und Agronaril (die zwer­
gischen Namen geben die wach­
sende Enttäuschung der erfolglo­
sen Bergleute wieder, wörtlich 
übersetzt heißen sie "Kein Erz", 
"Wieder kein Erz" und "Schon 
wieder kein Erz") aber ragen mehr 
als 500 Schritt hoch über das Tal -
oder etwa 900 Schritt über die Flu­
ten des Großen Flusses, der nicht 
einmal 15 Meilen entfernt ist. 

Um die Ehre, höchster Berg 
des Edlengutes zu sein, streiten sie 
mit dem Rata-Kolu ("Hoher 
Berg", die Phantasie der zwergi­
schen Tau:tpaten war bemerkens­
wert) zwei Meilen östlich des Klo­
sters, über dessen Gipfel die Gren­
ze der Baronie verläuft. Erwäh­
nenswert sind ferner der Kurro­
Kolu ("Steiler Berg") südlich von 
Arigalatiko-Tena, der bisher noch 
nie bestiegen wurde, und der Ach­
ti-Mincha ("Fels mit Loch an der 
Seite"), aus dessen Flanke die 
Stiege entspringt. 
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IV. ~wnckelfeae11 
beute 

Wie bereits erwähnt, besteht 
das Edlengut Zwackelfegen aus 
den vier Ansiedlungen in einem 
langgestreckten, engen Tal, das 
sich an seinem östlichen Ende in 
zwei Arme teilt. Durch diese 
Klamm schlängelt sich die Stiege, 
ein munter sprudelndes Bächlein. 
Sie entspringt in einem schwer 
zugänglichen Seitenarm an der 
Südseite des Tales, fließt an Zwac­
kelfegen vorbei und mündet bei 
Ulmenreth in den Löwensee, der 
auch gleichzeitig den Talausgang 
bildet. An der schmalsten Stelle ist 
dieses Tal gerade einmal zehn 
Schritt breit, bei Zwackelfegen 
verbreitert es sich auf etwa 500. 
Wie die Lehensurkunde ausführt, 
setzt sich das Edlengut in seinem 
heutigen Umfang aus vier Teilen 
zusammen. Ursprünglich umfasste 
das Gut nur den Talkessel, in dem 
sich das Dorf Zwackelfegen befin­
det. Seit dem Bau des Klosters 
gehören die zwei östlichen Aus­
läufer dieses Kessels sowie der 
westliche Teil des Tales zum Gut. 

In Zwackelfegen findet sich 
der Edlensitz: eine Burg, die seit 
der Zeit der Priesterkaiser verfiel. 
Nur das Torhaus war noch be­
wohnbar, inzwischen ist die Reno­
vierung vorangeschritten. Unten 
im Tal scharen sich die Häuser um 
den schmucken Perainetempel. 
Schräg gegenüber findet sich das 
Gasthaus des Bauern Fredo Knurr­
pitz, das er zu Ehren des neuen 
Edlen nach dessen Heimat "Haus 
Winhall" getauft hat. Neben dem 
Tempel steht außerdem noch die 
Schenke "Ährenkranz", geleitet 
von Answin Knurrpitz, einem Vet­
ter zweiten Grades des Gasthaus­
besitzers. Auf der anderen Seite 
des Tempels liegen der Krämerla­
den von Jadwine Fegentritt (Ans­
wins Tante) und die Tischlerwerk­
statt von Timor Neureth. Erwäh­
nenswert sind noch der hervorra­
gende Kunstschmied Artak, Sohn 
des Arombolosch, die Brotbäcke­
rei von Gurvan Knurrpützer und 
die Kerzenzieherei von Jost Fe­
gentritt, die beiden letzteren haben 
durch Lieferungen an das Kloster 
ein gutes Auskommen. Der 
Schreiber und Verwalter des Ed­
len, Floris von Wackarnow, be­
wohnt ein Haus dicht bei der Burg. 

Der Baustil der Häuser unter­
scheidet sich nicht von dem in den 
restlichen Nordmarken. Einzige 
Besonderheit ist, dass die Vieh­
ställe ihre großen Tore nach hinten 

hinaus haben: der Grund ist, wie 
Auswärtige lästern, daß die halb­
verhungerten Rinder es im Früh­
jahr nicht so weit auf die grüne 
Weide haben - denn häufig reicht 
das Stroh nicht über den langen 
Winter. Firun hat das Land fest im 
Griff: wegen der hohen Gipfel des 
Eisenwaldes gibt es viele Stellen 
im Tal, auf die im Winter niemals 
ein Sonnenstrahl fällt. 

Der Boden ist karg und steinig. 
Rüben und Roggen gibt es gerade 
genug für die Bevölkerung; das 
Kloster kann sich noch nicht voll­
ständig selbst versorgen. Weiter 
stehen Kohl, Spinat, Hopfenblätter 

und 
Boh-

nen auf 
dem Speise­
plan, Äpfel und 
Quitten werden in je-
der erdenklichen Weise zubereitet. 
Über die Grenzen des Gutes 
hinaus ist das Bragabin-Silber be­
kannt, Zwergenbier aus Arigalati­
ko-Tena, denn es ist zwar recht 
schwach, dafür aber außerordent­
lich erfrischend. Eher berüchtigt 
ist der Kolkurro-Kolu (Rogolan 
für Steinschlag), ein bräunlicher 
Rübenschnaps, der eher zum Aus­
brennen von Wunden geeignet ist 
und selbst von Zwergen nur mit 
Vorsicht genossen wird. Sein 
Spitzname "Trübe Rübe" bezieht 
sich sowohl auf Zutaten und Aus­
sehen als auch auf die Folgen des 
Trinkens. 

Die menschlichen Einwohner 
von Zwackelfegen sind fast alle­
samt miteinander verwandt oder 
verschwägert, mehr als die Hälfte 

trägt den Namen Knurrpitz (oder 
Knurrpützer, Gnurbitz, Knurrepütz 
- je nachdem, wie gut die Schrei­
ber der Barone in den letzten Jahr­
hunderten zugehört haben). Die 
Familienähnlichkeit ist unüberseh­
bar: kein alteingesessener Z wac­
kelfegener hat braune Augen, bei 
vielen ist dagegen ein Auge blau­
grau, das andere graugrün. Ähn­
lich verhält es sich in Arigalatiko­
Tena. Die Bauersleut vom Kloster, 
die Umgang mit den Boronis von 
allüberall her pflegten und pfle­
gen, unterscheiden sich ein wenig, 
und auch in Ulmenreth sind Men­
schen aus ferneren Landen durch 

Ferra an­
gelockt wor­

den. 

Innerhalb nur eines Jah­
res hat sich beim Kloster das Dorf 
Sankt Noiona gebildet. Die Be­
wohner erholen sich hier von den 
Schrecken der Dämonenschlacht 
und versuchen dabei gleichzeitig, 
ein möglichst normales Leben zu 
führen. Dazu gehört auch die Er­
richtung der Schreine, die zusam­
men den Totentanz bilden. Es 
sieht ganz danach aus, als schenke 
die Beschäftigung mit diesem bo­
rongefälligen Werk ihnen Ruhe. 

Seit dem Bau der Via Ferra 
durch den Eisenwald nach Almada 
ist das Edlengut einigermaßen gut 
zu erreichen. Die vormalige Pass­
route verlief zwar durch Zwackel­
fegen hindurch - von Süden her 
gesehen, verließ sie am Löwensee 
die heutige Straße und führte über 
den Breschenpass weiter nord-

wärts -, war aber nur ein enger 
Karrenpfad. Besonders das Dörf­
chen Ulmenreth hat von der nahen 
Straße profitiert und lebt seitdem 
mehr von den Durchreisenden als 
vom Holzschlag. So vermag es 
dem erschöpften Reisigen eine 
Herberge, eine Schenke, einen 
Wagner und einen Hufschmied zu 
bieten. 

Ist man nicht gerade mit einer 
Kutsche oder einem Fuhrwerk un­
terwegs, kann man auch über den 
Breschenpass zwischen Eisenwald 
und Igrakolim das Tal erreichen. 
Ein recht gut begehbarer Pfad 
schlängelt sich von Dohlenfelde 
aus am Langsamen Darlin entlang. 
Der Bach verdient den Namen 
völlig zu Recht; er soll übrigens 
nur deswegen so träge fließen, wie 
man in der Baronie spottet, weil er 
aus Zwackelfegen ko=t. 

V. lt17nppe11 

Die Grenze zum Edlengute ist 
an der Via Ferra und auf dem Bre­
schenpass nicht zu übersehen: sie 
wird jeweils von deutlich sichtba­
ren Wappenschilden geziert. Das 
Wappen der Familie zu Naris ist 
das Madamal am schwarzen Him­
mel über silberner und blauer Wel­
le; seit der Umbenennung der 
Burg im Rondra 23 Ha! hat der 
Edle - der als zweites Kind nicht 
das volle, sondern das sterbende 
Madamal im Wappen führt - drei 
rote Ulmenblätter auf der silber­
nen Welle hinzugefügt. Das Motiv 
stellt den Anfangspunkt der Fami­
liengeschichte dar: in einer Mond­
nacht am Tommelufer hat die hal­
belfische Späherin Caillinis im 
Jahre 234 v.H. Targuin Concho­
bair vor einem Orkenüberfall ge­
rettet und wurde daraufhin zur Ed­
len zu Naris (ein Gut bei Winhall) 
erhoben. Die Blätter stehen für die 
Manolai-Ulme, symbolisieren aber 
gleichzeitig die Vergänglichkeit al­
len Derendaseins. Auch der Wap­
penspruch ist einem Geweihten 
angemessen: er lautet "Besseres zu 
tun". 

Das Wappen des ursprüngli­
chen Edlengutes Zwackelfegen ist 
heute kaum noch gebräuchlich. 
Nur an den Grenzen der Alten 
Scholle - also im Stiegentor und 
am Stiegeneck - ist es noch zu se­
hen; es zeigt vier goldene gebeug­
te Ähren auf schwarzem Schräg­
balken auf goldenem Grund. 



VI. lt17icbti9e .,L;eut' 
im e1tle119ute 

Seine Wohlgeborene Gnaden 
Aedin Gorm Barinion zu Naris, 
Diener des Raben sowie Land­
tedler von Zwackelfegen auf 
Burg Lea Manolai, Sprecher des 
Schweigenden Kreises 

Mit seinem strubbligen dunkel­
blonden Haar und dem ver­
schmitzten Ausdruck in den hell­
braunen Augen würde kaum je­
mand den jungen Mann für einen 
Geweihten des Totengottes halten. 
Und doch ist er auf seine Weise 
ein treuer Diener Borons. 

Geboren wurde Aedin als 
zweiter Sohn des Freiherrn Meran 
zu Naris, der die Güter des Grafen 
von Winhall verwaltet. Seine Mut­
ter starb wenig später im Kindbett. 
Lange Zeit ließ der Vater den Kna­
ben spüren, dass er ihm die Schuld 
am Tod der Mutter gab. Schließ­
lich glaubte der Junge es selbst 
und trat als Buße in den Dienst an 
seinem Gott. 

Sein Posten, vor allem die Ar­
beit im Kloster, macht ihm die 
größte Freude. Wie wohl er sich in 
Zwackelfegen fühlt, zeigt schon 
sein Wunsch, dereinst nicht in der 
Winhaller Familiengruft, sondern 
unter der Manolai-Ulme begraben 
zu werden - an der Seite seines 
Schreibers Floris. 

Die seltsamen Ereignisse um 
seine Burg (nachzuerleben in dem 
Abenteuer "Rauschende Blätter") 
haben seinen Glauben an Rondra, 
der in der Familie - die eng mit 
den Conchobairs verbunden ist -
seit jeher gepflegt wurde, gestärkt. 
So bemühte er sich seitdem auch, 
seine fast vergessenen Kenntnisse 
des Schwertkampfes wieder aufzu­
frischen. 

Im übrigen geht die Familie de­
rer zu Naris nicht nur auf eine 
Halbelfe zurück; auch in folgen­
den Generationen des Stammbau­
mes finden sich immer wieder El­
fen und Halbelfen. Seine unge­
wöhnliche Augenfarbe hat Aedin 
von einer elfischen Urgroßmutter 
geerbt - was er selbst erstaunt fest­
stellte, als eben diese Dharaviala 
Morgenglanz, seit einhundert Jah­
ren verschollen, ihn kurz vor der 
Schlacht an der Trollpforte auf­
suchte. Sie wollte, dass er an ihrer 
Seite kämpfe, weil er "die Welt 
mit ihren Augen sah". Aus der 
Schlacht an der Trollpforte ist der 
Geweihte gereift zurückgekehrt. 
Derische Güter sind ihm mittler­
weile fast völlig gleichgültig; sein 

Streben gilt nun dem Seelenheil 
der Toten und der Verwirrten. Der 
Bau des Dorfes und des Mahnmals 
sowie die Arbeit im Schweigenden 
Kreis beanspruchen einen Großteil 
seiner Zeit. 
Alter: geboren am 9. ING 991 BF 
Größe: 1 Schritt 4 Spann 

Gewicht: 68 Stein 

Haar: dunkelblond, graue Schlä­
fen 
Augen: hellbraun 

Floris Berdin von Wackarnow 

Von stattlichem Wuchs, mit 
schwarzen Haaren, strahlend blau­
en Augen und leichtem Bartschat­
ten: Floris ist ein wahrhaft rahja­
gefälliger Anblick. Die Herzen 
vieler Frauen hat er schon zum 
Schmelzen gebracht - allein, keine 
von ihnen wird er jemals erhören ... 

Der Schreiber des Edlen kann 
auf einen langen Stammbaum 
zurückblicken: vor Bosparans Fall 
besaß die Familie ein Landgut bei 
Kuslik. Ein Vorfahre zog 
dann mit den Theaterrittern 
ins Bornland. Als jüngstes 

Boronia verbringt, wohnt Floris in 
Punin und kommt nur regelmäßig 
vorbei, um nach dem Rechten zu 
sehen. 
Alter: geboren am 21. EFF 990 BF 
Größe: 1 Schritt 4 Spann 4 Finger 

Gewicht: 85 Stein 

Haar: schwarz 

Augen: blau 

Sajed saba Jikhbar zu Naris 

Aedins Ziehtochter scheint we-
der vom Namen noch vom Ausse­
hen her in diese Gegend zu passen. 
Das junge Mädchen ist die Tochter 
des Puniner Magiers Jikhbar ihn 
Chalif und einer Sharisad, und es 
sieht ganz danach aus, als habe sie 
die Klugheit ihres Vaters genauso 
geerbt wie die Grazie ihrer Mutter. 
Jikhbar war eines der ersten Opfer 
der borbaradianischen Invasion: 
vor Aedins Augen opferte er sein 
Leben, um ein mächtiges schwarz­
magisches Artefakt zu zerstören. 
Die Suche des Geweihten nach 
Sajeds Mutter blieb vergeblich, 

von fünf Kindern eines ver- :-··~.'~ _ L. ::.„_. „. 
armten Ritters sah Floris' Zu- ,·- -

:·.:"':,·.„„ .„ . . 

kunft dort nicht allzu rosig 
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und so nahm er das Kind bei sich 
auf. 

Das lustige Mädchen kann 
auch sehr ernst und einfühlsam 
sein. Sie hat schon oft Erwachsene 
mit ihrer Menschenkenntnis ver­
blüfft, und im Kloster bewegt sie 
sich wie selbstverständlich. Zu ih­
rem achten Tsatag im Efferd 30 
hat Aedin sie als Tochter ange­
nommen. 

Aylara von Elburum 

Auch die Noionitin sieht nicht 
so aus, wie man sich gemeinhin 
ein Geweihte des Boron vorstellen 
mag: unter einem kurzgeschnitte­
nen blonden Haarschopf blitzen 
grüne Augen. 

Aylara stammt aus einer Fami­
lie, die viele Magi und Magae her­
vorgebracht hat; ihre Tante Peris­
han war die Hofzauberin Fürstin 
Sybias von Aranien. Zwar hat sie 
nicht die arkane Begabung geerbt, 
wohl aber den unbändigen For­
schungsdrang. Dass sie in so jun-

... ~ -:. ... · -~ -

aus. Dann aber gelang es .· . .._-;:-.~;>„-,,.;.;q.[:!l',_, .... „ , 
"h · b · d · 6~"'-··. _ ..... ,,. • • ~!' ···r< .„ .,--,,.. ?t-'"Si _,, 
i m, einen Posten et em -··;.':~t~!~_.-.-"/~\~?J.;~~:~-::_.„:-5·: : ·:'? -:·~:-~-·(·-„_.'~ -.".~~~~t.~~~:=~: \::: l~~~_.!~ 
Handelsherrn Stoerrebrandt ·rr•„•f:·~~;./:· ;' • · · :... ·-·~:; _ ·, .„ :'1:;c:~'i;/;to:;r.;.. · -.;.-~-:_.: .• · ';.;--:-:~: •"'- "'"' ... , ._. „.. ,.. . ~$··=- ~-""-"';.~-„„~.:-._~lob~?- „„.;-,,, • • 
zu ergattern. Rasch konnte er ~i:l~:~wf~ .... ~ _ •:,--J-·:'"· ~ .: ·:: · :.": ··. · ·: "':~:.··'--:-:.~ - · . . . „„„„ ~,,,i. •• ~ !;, •• ~~~- ,..,,. -·~-s-~V'!'·c. - ... ~„ ~:,.· 
dort auf seme Fäh1gke1ten ·'~.~:'.".„~:·.~,,.·· ··.,~.·-... ~, • J:.: ..,.„~, - ~· , ·!) \•:•v:*1:. ~ 

:r::rks::h mk:~:~ ~:~ '..: · .. ·r,~:·:::: "·' ·-:~:· t ~·.~·~'?:·~''·=;~.w:;~~~~~L~~~~~~:;;:~--~:·~~~~;;: 
Zweiter Untersekretär im 
Garether Kontor des Festu­
mer Kaufmanns. Als er dann 
während des Hoftages Aedin 
kennenlernte, entschloss er:-:.,• .. 
sich ohne viel Federlesens, ' 
das Wühlen in Zinseszinsta­
feln an den Nagel zu hängen 
und seinem Freund nach 
Nordmarken zu folgen. 

Die Verwaltung des 
Gutes - Aedin ist als Ge­
weihter davon ausgeschlos­
sen - erledigt Floris mit links 
(bei Stoerrebrandt hat er je­
den Tag mehr Geld verbucht 
als das Edlengut im ganzen 
Jahr abwirft). So bleibt noch 
genug Zeit für die Belange 
des Klosters sowie ausgiebi­
ges Stöbern in den alten 
Chroniken. 

Solange Aedin sich hier 
wohlfühlt, wird auch Floris 
bleiben. Manchmal jedoch 
sehnt er sich nach dem bun­
ten Treiben Festums und Ga­
reths zurück. Seit der Edle 
einen Großteil seiner Zeit in 
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gen Jahren schon ein Kloster lei­
ten darf - den Posten trat sie im 
Jahre 1012 an -, erfüllt sie mit 
Stolz. Allerdings überlässt sie die 
leidigen Schreibarbeiten mit Freu­
den Floris, um sich selber um die 
Insassen des Klosters zu küm­
mern. Fast täglich ersinnt sie neue 
Möglichkeiten, die armen Seelen 
zu heilen, und Aedin steht ihr da­
bei begeistert zur Seite. 

Als der Edle sein Amt antrat, 
fühlte Aylara sofort mehr als nur 
religiöse Verbundenheit. Genauso 
schnell erkannte sie allerdings 
auch, dass Aedin einzig Floris zu­
geneigt war. Aber die drei haben 
sich vortrefflich arrangiert und 
verstehen sich blendend. 

Alter: geboren am 27. FIR 990 BF 
Größe: 1 Schritt 3 Spann 6 Finger 

Gewicht: 65 Stein 

Haar: blond 

Augen: grün 

Mutter Harika, Peraine-Ge­
weihte 

Die Geweihte ist wohl der älte­
ste Mensch im Edlengut und steht 
damit in einer hehren Tradition: 
sie ist tatsächlich erst die dritte 
Vorsteherin in diesem Tempel, ob­
wohl der seit 150 Götterläufen un­
unterbrochen besteht. Die Greisin 
ist in Arigalatiko-Tena geboren, 
und während sie jeden Fußbreit 
des Zwackelfegener Tales wie ih­
ren Handrücken kennt, ist sie seit 
ihrem Noviziat nicht aus dem Ed­
lengut herausgekommen. Das hat 
sie ja eigentlich auch nicht nötig, 
denn Kunde von fernen Landen 
(oder auch nur aus Dohlenfelde) 
bringen ihr die Bauern, Händler, 
Pilger und Borongeweihten. 

Ihre Göttin ist Harika gnädig: 
sie ist vom Alter nicht im Gering­
sten gebeugt, wer es nicht besser 
weiß, würde sie bestenfalls auf 
sechzig Götterläufe schätzen. We­
der Auge noch Gehör haben unter 
den Jahren gelitten. Und erstaun­
lich gut zu Fuß ist Harika auch 
noch: fast täglich macht sie sich in 
den Bergen auf die Suche nach 
den heilsamen Kräutlein, die sie in 
ihrem Garten nicht anbauen kann. 
Begleitet wird sie von ihren zwei 
Hirtenhunden, die sie selbst aufge­
zogen hat. 

Alter: geboren am 19. Efferd 944 
BF 
Größe: 1 Schritt 3 Spann 1 Finger 

Gewicht: 47 Stein 

Haar: grau 

Augen: blaugrau 

Fredo Knurrpitz, Wirt im 
"Haus Winhall" 

Dem hellblonden Fünfzigjähri­
gen gehören neben seinem Wirts­
haus auch noch stattliche Lände­
reien im Tal, so dass er der wohl­
habendste Bewohner (nach dem 
Edlen natürlich) ist. Als Wirt be­
dient er seine Gäste freundlich und 
beflissen, und das Bett in seinem 
Haus muss der Reisige mit weni­
gen ungebetenen Tierchen teilen. 
Allzu beliebt ist er im Dorfe aber 
trotzdem nicht, und man spottet 
gerne über seine Art, sich bei rei­
chen Herrschaften anzubiedern. 
Mit der Umbenennung seiner Her­
berge hoffte er, das Haus werde 
von Aedin als Gästehaus genutzt 
werden. Das hat sich durch den 
Umbau des Torhauses und die Re­
novierung der restlichen Burg 
erübrigt. Zudem hatte der Edle die 
selbstsüchtigen Beweggründe des 
Wirtes sehr schnell erkannt und 
amüsierte sich königlich darüber. 

Answin Knurrpitz, Wirt im 
"Ährenkranz" 

Wie sein Vetter Fredo profitiert 
auch Answin von Besuchern des 
Klosters, die dort tunlichst nicht 
mehr Zeit als unbedingt nötig zu­
bringen wollen. In letzter Zeit ist 
ein stetig wachsender Strom von 
Pilgern hinzugekommen - dieselt­
samen Ereignisse, die Aedin seine 
Burg nach der heiligen Manolai 
benennen ließen, haben die Runde 
in der Umgebung gemacht. Der 
Totentanz tut ein übriges dazu. 

Der "Ährenkranz" ist eine typi­
sche bäuerliche und urgemütliche 
Kneipe, so dass der Edle sich nicht 
scheut, seine Gäste auch einmal 
hierher einzuladen. Dies erfüllt 
den Wirt verständlicherweise mit 
Stolz, zumal sein Vetter im "Haus 
Winhall" in dieser Hinsicht weni­
ger erfolgreich war. 

VII. efo~elue wichti9e 
Orte 

J6ur9 ..f,en tl'!'.}nnolni 

Mit ihrer gedrungenen Form 
und den moosbewachsenen Mau­
em erinnert die kleine Burg von 
Zwackelfegen an einen Igel, der 
sich da auf dem Hügel nördlich 
des Dorfes zusammengerollt hat. 
Ähnlich wehrhaft muss sie einst 
auch gewesen sein: sie fiel seiner­
zeit nur durch Verrat. 

Von der Pracht war wenig üb­
rig, als der Edle seinen Posten an­
trat. Nur das Torhaus war über-

haupt noch bewohnbar. Inzwi­
schen ist der von den Priesterkai­
sern geschleifte Rondratempel 
wiedererrichtet, sind auch der 
zweistöckige Pallas und der 
dreistöckige Bergfried renoviert. 
Die Fensterläden haben auch ei­
nen neuen Anstrich in schwarz­
weiß-blau bekommen, den Wap­
penfarben des Edlen. 

Aber nicht die Gebäude prägen 
den Anblick der Burg, das tun 
Pflanzen. Allen voran die große 
Manolai-Ulme mitten im Burghof: 
ihr Stamm hat einen Umfang von 
drei Armspannen, ihre Wurzeln 
sprengen hier und da das Pflaster 
und ihre Krone, die vom Tsamond 
bis in den frühen Hesindemond in 
den schönsten Farben des Herbstes 
leuchtet, erstreckt sich über den 
halben Hof. Um in den Rondra­
tempel zu gelangen, muss man 
sich an der Ulme vorbeizwängen. 
Pallas und Bergfried sind bis zum 
Dachfirst mit Efeu, Hopfen und 
Blutblatt überwuchert, und wo die 
alte Burgmauer eingestürzt ist, 
blühen Heckenrosen. 

Eingerichtet ist die Burg 
schlicht und zweckmäßig. Aedin 
gibt nicht viel auf derische Pracht 
(und am nötigen Geld würde es 
ohnehin fehlen), aber Blumenge­
binde finden sich in fast jedem 
Zimmer. 

~loster .,Snnkt vt'oionn 
vom .,Stillen Quell 

Im buchstäblich hintersten 
Winkel des Tales liegt das Noioni­
tenkloster: der viergeschossige 
Bau mit den charakteristischen 
Fenstern (nach oben größer wer­
dend) erhebt sich unmittelbar vor 
einer steilen Felswand, dem West­
hang des Kurronil-Kolu. Früher 
gruppierten sich ein paar kleine 
Bauernhöfe um das Gebäude, in­
zwischen ist ein gutes Dutzend 
Hütten dazugekommen. Für die 
Versorgung des Klosters reicht das 
bei weitem nicht aus, aber es bie­
tet den Überlebenden der Troll­
pfortenschlacht ein bescheidenes 
Auskommen. Viele haben die 
Schatten der jüngsten Vergangen­
heit schon einigermaßen überwun­
den, wollen aber trotzdem an die­
sem ruhigen und beschaulichen 
Fleckchen Dere bleiben. 

.2)er ~wnckelfe9ener 7o­
tentRn'2; 

Von Ulmenreth bis zum Klo­
ster zieht sich eine Reihe von klei­
nen hölzernen Schreinen. Alle 
paar hundert Schritt wird am We­
gesrand eine Szene des Totentan-

zes dargestellt: eine tröstliche Be­
schreibung des Frieses im Puniner 
Tempel, auf dem der Tod jeden 
Menschen - vom Kaiser bis zum 
niedrigsten Tagelöhner - in seinen 
Reigen zieht und in die Zwölfgött­
lichen Paradiese führt. Die einzel­
nen Darstellungen - immer der 
Tod und ein Mensch, dazu ein ge­
reimtes Zwiegespräch - sind in ih­
rer Schlichtheit anrührend. Gefer­
tigt wurden sie von Insassen des 
Klosters und Bewohnern des Dor­
fes Sankt Noiona, die sich auch 
um die Instandhaltung kümmern 
werden. 

.Snus Zf nserer Qüti9en 
tl'!'.}utter 'fJernine 

Der Tempel verhehlt nicht, 
dass es sich bei ihm um eine um­
gebaute Scheune handelt - im 
Sommer werden die großen Tore 
weit geöffnet und die Göttinnen­
dienste kurzerhand auf den Dorf­
platz verlegt. Die Wände 
schmückt eine possierliche Dar­
stellung der Geschichte vom Bau­
ern und dem Bären, die schon 
manchen Besucher zum Schmun­
zeln gebracht hat. Die Knurrpfütz 
ist der Teich direkt neben dem 
Tempel. 

VIII. Qeschichten nus 
und über ~wnckelfe-
9en 

.2)er J6nuer und der J6iir 
oller Woher die ~nurrpfÜt'2; 
ibren vt'nmen bnt 

Einst war der kluge Bauer auf 
dem Feld und erntete seine Rüben. 
Da trat der Bär aus dem Wald, und 
er war hungrig, denn er hatte den 
ganzen Tag nichts Rechtes geges­
sen. Der Bär knurrte: "Bauer, was 
tust du da?" Der Bauer antwortete: 
"Ich ernte meine Rüben." Da sagte 
der Bär: "Bauer, ich habe Hunger, 
und drum werde ich dir deine 
Rüben fressen." Der Bauer erwi­
derte: "Ach, wenn's denn sein 
muss - doch möchtest du lieber 
das, was über der Erde wächst, 
oder das, was unter der Erde 
wächst?" - "Was über der Erde 
wächst natürlich!" knurrte der Bär. 
Und so bekam er die Blätter, und 
der kluge Bauer trug die Rüben 
heim. 

Am nächsten Tag war der 
kluge Bauer in der Scheune und 
drosch sein Korn. Da trat wieder 
der Bär aus dem Wald, und er war 
sehr hungrig, denn er hatte den 
zweiten Tag nichts Rechtes geges-



sen. Der Bär knurrte: "Bauer, was 
tust du da?" Der Bauer antwortete: 
"Ich dresche mein Korn." Da sagte 
der Bär: "Bauer, ich habe großen 
Hunger, und drum werde ich dir 
dein Korn fressen." Der Bauer er­
widerte: "Ach, wenn's denn sein 
muss - doch möchtest du lieber 
den großen oder den kleinen Hau­
fen?" - "Den großen Haufen natür­
lich!" knurrte der Bär. Und so be­
kam er die Spreu, und der kluge 
Bauer trug das Korn heim. 

Am dritten Tag war der kluge 
Bauer in der Stube und röstete Ka­
stanien. Da trat wieder der Bär aus 
dem Wald, und er hatte einen Bä­
renhunger, denn er hatte drei Tage 
nichts Rechtes gegessen. Der Bär 
knurrte: "Bauer, was tust du da?" 
Der Bauer antwortete: "Ich röste 
Kastanien." Da sagte der Bär: 
"Bauer, ich habe einen Bärenhun­
ger, und drum werde ich dir deine 
Kastanien fressen." Der Bauer er­
widerte: "Ach, wenn's denn sein 
muss - doch möchtest du lieber die 
kleinen schwarzen oder die großen 
roten?" - "Die großen roten natür­
lich!" knurrte der Bär und fässte 
mit beiden Pfoten ins Feuer, griff 
sich die großen roten Brocken und 
schlang sie hinunter. Da erst merk­
te er, dass er die glühenden Koh­
len gefressen hatte; und dass 
sie ihn nun inwendig 

verbrannten. Da rannte der Bär 
nach draußen und stürzte sich 
kopfüber in den Teich, und jäm­
merlich brummend und knurrend 
saß er dann darin. Und darum 
heißt dieser Teich Knurrpfütz bis 
auf den heutigen Tag, und wenn 
du das nicht glaubst, dann denk dir 
eine bessere Geschichte aus. 

7rinkliell nus -Z)obleoft!llle 

(Melodie: In München steht ein 
Hofbräuhaus) 

~sinnes ~Her JJjm:ltcl /je­
gen - ~± b-ett ~tt! 

~iemals :ru4f mtf ~fnm:kelfe­

gett - '[lleerl b-ett ~tt! 

~ isf selhsi: ein 1fuu:kel 

gegen f J\ll 00 1fieui mtS 
~fnru:kelf.egeu. 

J\ll' 'nett kleinen ~.drttm:kel 
!Jegen / ~ .hie 1fieu± mts 
~fnm:kelfeg.eu. 

Wu± si.dr meser ~.drttru:kel 
regen / tßei 

Oett 1fieu± 

~fnru:kelfegett, 

~:t.e.drett sie mif ~ett 

/ J\rutre 1fieu± mts ~fnm:kel­
fegeu. 

~lieg± mtf Oett ~­
fnegett' I ~ine 1fiei.dr mts 
~fnm:kelf.egeu. 

~ man fuf itt!?l ~m:kel le­

gen I :!Biese 1fiei.dr mts ~fnru:­
kelf.egeu. 

~sinnes ~r JJjm:ltcl ~e­
gen / ~iemals rulrt mtf 
~fnadtelfegeu. 

IX. Qeheimuisse iu 
~wnekelfe9e11 

Das einsam gelegene Edlengut 
war schon seit jeher ein Tummel­
platz für Feen. Vor nicht allzu lan­
ger Zeit hat sich ein mächtiger 
Vertreter dieses Volkes, den man 
unter dem Namen "Feenvater" 
kennt, ein neues Domizil gesucht: 
die Manolai-Ulme. Weil er an den 
neuen Bewohnern der Burg auch 
durchaus Gefallen gefunden hat, 
war er ihnen ein wenig behilflich: 
die Kletterpflanzen beispielsweise 
ranken sich weniger 
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Geheim­
nis ist 
die Be­
deutung 

des 
Wap­
pens: 

die gute 
Caillinis 
hat ihren 
Edlenti­
tel wohl 
für ganz 
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andere "Dienste" bekommen - je­
denfalls brachte sie bald darauf 
unvermählt eine Tochter zur Welt. 
Der Wappenspruch geht auf eine 
Episode aus den Thronfolgekrie­
gen zurück. Ein Bote eines selb­
sternannten Kaisers verlangte, 
Aedins Urgroßmutter Maire zu 
sprechen. Die wies ihn mit den 
Worten ab, sie habe Besseres zu 
tun - sie lag in den Wehen. Diese 
Geschichte gelangte an den alber­
nischen Fürstenhof. Dort amüsier­
te man sich so sehr darüber, dass 
man der Familie befahl, diesen 
Satz zu verewigen. 

Zu seiner Novizenzeit war 
Aedin ein aufgeweckter Schüler -
etwas zu aufgeweckt wohl, denn 
fast hätte er-die Wahrheit um den 
schrecklichen Werwolf herausge­
funden, der seine Heimatstadt we­
nige Götterläufe zuvor heimge­
sucht hatte. Der Tempelvorsteher 
Nercis schickte ihn darob auf Rei­
sen und sorgte hinter seinem Rüc­
ken dafür, dass der junge Geweih­
te nicht nach Winhall zurückkehr­
te. Die Ernennung zum Edlen ist 
das Ergebnis einer wohlerson­
nenen Intrige von Nercis und Ba­
ron Dexter Nemrod. 

Aedin dagegen ist der Mei­
nung, seine unorthodoxen Mei­
nungen hätten ihm diese "Verban­
nung" eingebracht. Aus seiner ei­
genen Kindheit hat er die Lehre 
gezogen, dass die Hinterbliebenen 
mehr Zuwendung brauchen als der 
Tote ("Einern Toten kann ich einen 
Dienst erweisen, einem Lebenden 
hundert!"). Zudem sieht er Boron 
konsequent als Mitglied eines Pan­
theons an: "Natürlich hat Boron 
uns den Tod geschenkt. Aber von 
Peraine stammen die Kräutlein, 
ihn hinauszuzögern, und von He­
sinde die Weisheit, sie zu benut­
zen!". 

Mit dieser Auffassung steht 
Aedin den Etilianem nahe. Er 
schließt sich ihrem Orden nur des­
wegen nicht an, weil seine Tätig­
keit im Schweigenden Kreis Neu­
tralität verlangt. Der scheinbar pa­
radoxe Titel "Sprecher des 
Schweigenden Kreises" ist Zei­
chen einer besonderen Bürde -
Aedin ist dasjenige Mitglied des 
Kreises, das nicht sprechen darf, 
sondern sprechen muss. Stille ist 
ein Geschenk des Herrn Boron, 
das kein Geweihter leichtfertig 
verschmähen würde. Aedin also 
nimmt diese Rolle auf sich, damit 
andere nicht sprechen müssen. 

* Bracke! (Eisenwälder Dialekt) = Kies, 
von Rogolan brag kalla - kleine Steine 



-ZZ-

~mpressum: 

~ednktiou: 

Marc Dascr. Sil1brom1'?r Str. 90. 90449 ~ 
(Göttlfd.tcV~mw~t1?11.tic; 

&ttltver~ J<omo in\lssJsoo. SED~. 13LZ760101 n 

Titta tla5ttcr, Römcrstr. 21) 74172 ObcrciscsHdm 

(Göttlfd.tcV~:l~t1?11.bc) 

Dclträsc für bk NN bitte NVR als .txt- ober .rtf-fiks cll1l'l?khm! 

13cl~bltkimV~tlmmcrb1?11 
l?fsa1l?l1 NNmtt ut1l> bk Nummern w A-.;ab.rn. für bk baaHt 
wirb.~(:. 13. NN14-24~ 

,,Snt~ Sr .,L;nuout: 
Jijrsm Riemcr, Römcrstr. 21, 74172 ObcrciscsHdm 

(Göttlid1cV~:~t1?11.bc) 

~lustrntioueu: 

Salvabor Amw; (2). Oliver &cdt (!Si Mid1acl Rappo1b (4), Th1a 
tla5ttcr (1.S,10,ll,IJ,14,1'),2D) 

.[;imbus: 
lrttp:ffwww.11011mwlt1?11.be 

tl'!)it ~eitrÄ9e11 von: 
Salv@or Amw; (AWa lOsclsf~) 
Oliver &cdt (Arve tcibodt) 
~ CJwtipo1liott 
Marc Dascr (Tlmcrlaitt v. V~) 
Titta tlaSttcr CAWa lOsclsf~) 
Martm torbcr (Arbe lt Grollbadw. Alata 

lOsclsf~) 
Jiirsm Riemcr (Alata ~) 
Peter ~t (S. Sd1micrfbc. t<?o Gram.:. 

.Amicl vom VlmmJ.iof, 
l<obora v. ScHcif~e) 

C1arlssa Sdmabd (Ch.mssia V~) 
Rl?!Ww1>SdmNm (&ltrnm~) 
Wilf-Vlrkhs&murr (W~Sl?wcrsltl) 
Nils Strösslt1scr (Olnimir v. ~-

~) 
l'l?tra Wltt!iw1t1 (AWa 10sclst~) 
jod1l?l1 ZoWI? (Hubertus Rumsar.> bcr 

Jüttscrc) 

(4/f,16) 
(4.5.17) 
(15) 
(16) 
(4,16,16) 

(4/f,16) 

(4/f,16) 
(IJ',7.S,12.ß. 
14) 

(15) 
(15) 
(6,7,16) 
(10) 

(4/f,16) 
(3.6,7.7,12) 

~nrlnniirker ~a.c4rir4f.en 
c1\us9nbe 14 I c1\pril 1001 

preis: 1,0; ez.~ 

'1Jerknuf, '1Jersnml uotl c2\boooemeots: 

tl!Jnrc .Z,nser 

~iobroooer ~tr. 90 

90449 ~ürobera 
Qöttlicbe '1Jerstiiotli9uo9: ooversnotl@oortlmnrkeo.tle otler 

kno2;ler@oortlmnrkeo.tle 

.,L;imbus: bttp://www.oortlmnrkeo.tle 


